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40000 Russen gefangen
Reiche SiegeZbeute in Polen

Großes Hauptquartier , 26. Nov ., vormittags.
(Amtlich.) Die Lage auf dem westlichen Kriegsschauplätze ist
unverändert . In der Gegend von St . Hilaire  und S o « a i n
wurde ein mit starken Kräften augcsetzter, aber schwächlich
durchgefützrter französischer Angriff unter großen Berlnsten
sür den Gegner zu rückgeschlagen.  Bei A p r e m o n t
wachten wir Fortschritte.

In Ostpreußen  ist die Lage nicht verändert.
In den Kämpfen der Truppen des Generals von

Mackensen  bei Lodz und Lowitzsch  haben die rnssische
!. und 2. und Teile der 8. Armee schw e r e B e r l u st e er¬
litten.

Außer vielen Toten und Verwundeten haben die Russen
nicht weniger als ungefähr

40 080 « « verwundete Gefangene
verloren.

78 Geschütze , 188 MnnitionLwagen,
150 Maschinengewehre,

sind von «ns erbeutet , 30 Geschütze unbrauchbar gemacht
wor- en.

Auch in diese» Kämpfen habe» sich Teile unserer jungen
Truppen trotz großer Opfer ans das glänzendste bewährt.
E8enu es ungeachtet solcher Erfolge noch nicht gelungen ist, die
Entscheidung zu erkämpfen, so liegt dies an dem Eingreifen
weiterer starker Kräfte des Feindes von Osten und Süden
her. Ihre Angriffe sind gestern überall abgewiesen worden.
Dex endgültige Ansgang des Kampfes steht aber noch ans.

Oberste Heeresleitung.
" &

! Xe Die letzten acht Tage werden für die Rassen nicht im°
verblich sein im Lied. Immer mehr bricht das Verhängnis über
ihnen zusammen, immer mehr zeigt sich, daß sie seit dem japani¬
schen Kriege doch nicht allzugroße Reformen zuwege gebracht
haben. Die ersten gewaltigen Siege Hindenburgs konnten sie ja
schließlich damit entschuldigen, daß es sich hier um die Vorhut
handle, das Gros des Heeres sei noch nicht in die Kämpfe ein-
Lctreten. Und mit den gleichen faulen Gründen haben sie ihre
geringen Erfolge , d. h. ihre totalen Mißerfolge in Galizien zu
heschönigen versucht. Nun sind wir aber mittlerweile vier Monate
sw Krieg und während dieser Zeit müssen sie uns gewaltige Massen
^utgegengestellt haben . Darum ist auch die obige Entschuldigung
sstr die Zukunft ausgeschlossen. Die Pariser Presse hat ja noch

wenigen Tagen erklärt , daß jetzt erst die gewaltige Offen¬
ste der Russen begonnen habe.

Die letzte Meldung des Hauptquartiers wird auch den Fran°
önsen und Engländern mit aller Deutlichkeit zu Gemüte führen,
s' aß es mit der gewaltigen russischen Offensive
schlecht bestellt  ist . Ihre Gegenoffensive gegen unsere vor-
^stckenden Truppen ist gescheitert. Nachdem die Oesterreicher in

gewaltigen Ringen 29 000 Gefangene gemacht mtfr 49 Ma¬
schinengewehreerbeutet haben , kann auch der deutsche Generalstab

einem gewaltigen Erfolge melden. 40000 russische Ge¬
sungene!  Das ist eine so gewaltige Zahl , daß unsere feindlichen
^rbündeten bis ins Innerste getroffen werden . Und mit den
4°000 Gefangenen werden 70 Geschütze, 150 Maschinengewehre
'Wd 160 Munitionswagen nach Deutschland abgeführt . Wir be-
^eifeln , ob die Pariser Presse jetzt noch immer von unerschöps-
s-chen Reserven Rußlands sprechen wird . Den 40 000 Gefangenen
schhen doch mindestens 8 0 0 0 0 T o t e u n d B er w n n d e t e gegen-
iiber. Bei solchen Niederlagen werden die unerschöpflichen Reserven
^ld aufgebraucht sein. Und woher soll die Ergänzung des
^ ^schützmaterials erfolgen?  Einerseits fehlt es an dem
Notwendigen Kleingeld, um neue Geschütze zu bezahlen und zweitens
J,11̂ auch die notwendigen Fabriken , Materialien und Arbeits¬
orte nicht vorhanden.

Die oberste Heeresleitung tut gut daran , wenn sie auch jetzt
Hetzer unseren jungen Regimentern  Ehre angedeihen läßt.
T̂ nsthafte Leute konnten ja nie bestreiten , daß diese jungen Frei-
/ 'sttigen. getragen von Vaterlandsliebe und Kriegsbegeisterung,
^ auf den letzten Mann und bis zum letzten Atemzuge ihre
.Würdigkeit tun würden . Sie haben das getan in Frankreich und
!^ t auch in Rußland . Angesichts der Feststellungen der Heeres-
^ttuug dürfte jedem üblen Gerede der Boden vollkommen ent-
^k>en jetn . Die jungen Regimenter haben sich bewährt und sie

v 'brden zweifellos noch weit mehr tun , Wenn sie an die Stra-
^en gewöhnt sind.

. Noch ist der Kampf iiu Osten nicht entschieden. Weitere starke
^afte des Feindes rücken heran . Der Tagesbericht konstatiert,

ihre Angriffe überall ab gewiesen sind.  Diese
^tsache und die Gefangennahme von 40 000 unverwundeten Ge-
angeuen lassen uns mit der größten Ruhe in die Zukunft schauen.

^'Üere Position ist die denkbar günstigste. Hind enb  ttr g wird das
^nzenlose Vertrauen des deutschen Volkes, deß sind wir überzeugt,
aUch dieses Mal rechtfertigen . Die gewaltige Schlacht endet mit

gewaltigen Mederlage der Russen, das ist unser aller felscn-
ste Ueberzeugung. Der Rückzug  aber wird für die Russen

Ein neuer schWerer Verlust für Englands Wstte
London,  88 . Nov . (Nichtamtlich.) In der gestrigen

Sitzung des Unterhauses teilte Churchill mit , daß das Linien¬
schiff „BulwcrL " am 25. November , morgens , in Schcrnetz in
die Luft geflogen sei. Zwischen 7 0 0 und 8 0 8 Mann  seien
«mgekommen , nur 12 gerettet.  Die anwesenden
Admirale berichteten, sie seien überzengt , daß die Ursache eine
innere Explosion des Pulvermagazins war und keine Er¬
schütterung des Wassers önrch Minen oder Torpedos erfolgte.

(Wolffbüro .)

sehr schwierig sein.  Weit und breit ist alles zerstört , was
Schutz gewähre;: könnte. Hoffen wir , daß dann unsererseits ein
entscheidender Schlag erfolgt . Jeder Sieg im Osten bedeutet
auch einen Sieg im Westen.  Wie lange noch wird sich das
französische Volk von den Russen und von seinen eigenen Staats¬
lenkern betrügen lassen, wie lange wird man in Frankreich noch
auf einen russischen Einfall in Berlin rechnen ! Auf die Dauer
können unsere gewaltigen Siege im Osten dem französischen Nach¬
bar nicht verheimlicht werden . Und dann stehen dem französischen
Staate trübe Stunden bevor.

Auf dem westlichen Kriegsschauplätze  ist die Lage
unverändert . Teilweise haben wir Fortschritte gemacht, teilweise
starke Angriffe zurückgewiesen. Ein Vorwärts gibt es sün
die Franzosen nicht mehr.  Ungeheure Opfer kostet jeder
vergebliche Versuch, einen deutschen Schützengraben zu nehmen.
Starke Nerven erfordert der Kampf in Nvrdfrankreich und West-
flandern . Wir sind überzeugt , daß die stärkeren bei den deutschen
Truppen zu finden sind.

Verzweifeltes Hohnlachen
Won Abraham a Santa Clara.

Die Herren -Staatsmänner , Diplomaten und Journalisten
unserer gar nicht verehrten Feinde geben sich den Anschein, als
lasse sie der Eintritt der Türkei in den Weltkrieg
nicht nur völlig kalt, nein , sie verkünden sogar durch ihn iverde
ihr „sicherer" und gültiger Triumph nur ein um so größerer und
überwältigender werden, da es dann eben noch mehr zu „teilen"
gibt : Sie lachen Hohn über die Anstrengungen des „kranken
Mannes " und werfen unter sich, wenn man ihren Worten trauen
kann, schon das Los über die Provinzen des weiten osmanischen
Reichs. König Albert soll neben der Krone Belgiens auch noch
die Jerusalems auf seinem Haupt tragen . Frankreich beansprucht
Syrien . England will in Arabien unbeschränkt herrschen und
„Väterchen" hat sich Konstantinopel als seine zukünftige Sommer¬
residenz, wie bestimmt verlautet , erkiest. Er hat besohlen, daß
es in der offiziellen russischen Sprache schon heute „ Zarigrad"
genannt wird . Es scheint also, die Herren fühlen sich ihres
Sieges sehr gewiß ! l

Aber es scheint nur so, man kann ihren Worten gar nicht
trauen und ihr Hohnlachen gleicht den:, das Don Juan an-
stimmen will , als der von ihm geladene Komthur wirklich bei
seinem 'Nacktmahl erscheint und ihm dadurch das schreckliche nahe
Ende verkündet ! Das Lachen bleibt dem edlen Spanier in der
Kehle stecken, und ebenso den Herren von der Tripleentente , als
sie den Türken aus dem Kampfplatz erscheinen sahen. Der Krieg
schneidet nicht alle Fäden zwischen den Gegnern ab : über neutrale
Länder kann man manches erfahren , was ganz anders als die
offizielle Freude klingt . So erhielt ich neulich 'von einem Schweizer
Freund Kunde von einem Brief , den ihm ein Russe und zwar ein
hochgestellter geschrieben, in dem zu lesen war , welchen tiefen
und niederschlagenden Eindruck in „Petrograd " die Nachricht von
der türkischen Kriegserklärung in den offiziellen Kreisen der
Entente hervorgerufen hat , und das zwar um so mehr , als bis¬
her alles Liebeswerben der Verbündeten bei den verschiedenen
Balkanstaaten , um sie zum Krieg gegen uns ! zu hetzen, ein ganz
vergebliches gewesen ist.

Aber wenn es auch! Erfolg gehabt hätte , das Gewicht der
Türkei würde nicht dadurch ausgewogen worden sein. Die Türkei
ist zunächst selbst heute eine ganz andere Macht als vor dem
Beginn des Balkankrieges . Die Arbeit Envers , seiner türkischen
und deutschen Mitarbeiter , war keine vergebliche, die Türkei
wird heute ein Heer aufstellen und eine Kraft entfalten , über
die Europa staunen wird . Sie kann nicht nur große Armeen
gegen Russen und Engländer nach dem Kaukasus und nach
Aegypten werfen , sie kann auch noch ein Heer am Balkan,bereit
halten , das genügt , um jeden Angriff von ihrem europäischen
Besitz fern zu halten . Und daß die türkische Flotte keine zu ver¬
achtende Waffe ist, das hat sie schon auf glänzende Weise der
Welt bewiesen. Die Schwarze-Meerflotte Rußlands , die die Sperre
der Dardanellen zu sprengen ' gedachte, hat nicht nur schwere
Verluste an Kampfescinheiteu schon erlitten , nein , sie ist auch
bereits so mutlos geworden , daß sie sich in ihre Häfen verkriecht
und dort durch Minen einsperren läßt , rrm nur nicht drm ge¬
fürchteten Gegner nochmals auf der See zu begegnen!

Aber durch die türkische Kriegserklärung ist nicht nur die
Türkei selbst in den Kampf eingetreten . Alle M o Hamme -
baue:  auf der weiten Erde prüfen jetzt sorgsam ihre Waffen,
um sie bald gegen den Moskowiter und den Briten zu schwingen.
Weltreiche, wie England und Rußland , sind gerade infolge ihrer
Größe auch sehr leicht verwundbar , sie müssen auf ungemessnen
Gebieten Acht geben, daß ihnen kein Schade geschieht! Und fotc
Mohainmedauer können unter allen ihnen am meisten schaden und
Abbruch tun.

Wenn heute in Südafrika der kühne-Dewett die ruhmreiche
Fahne des Oranje -Freistaates wieder entfaltet hat , und Tausende
wetterharte Männer seinem Ruf freudig folgen, so liegt gewiß
darin eine große Gefahr für England beschlossen. Aber sie ist doch
nur gering im Vergleich zu der, die ihn: und Ri:ßland und auch
Frankreich der Kalif heraufbeschworen hatte , als er hegen diese
dre : Staaten und ihre Verbündeten die grüne Fahne des Propheten
erhob. In ganz Asten uüd fast in ganz Afrika, wo es türkischen
Besitz gibt , in Afrika trifft dies auch auf 'den französischen zu,
leben ungezählte streitbare Mohammedaner , und ebenso in Persien

und Afghanistan , die Rußlands ' und Englands 'Grenznachbarn
sind, ebenso im russischen Kaukasus und in weiten Steppem
gebieten des Riesenreiches. Im Sudan und in Arabien lvird
der Ruf 'des „Beherrschers aller Gläubigen " ein freudiges Echo
Hervorrufen . Aus den Wüsten Afrikas und Asiens, von Süd¬
sibirien , am Euphrat und an: Ganges ', in Teheran , im Pamio-
kochland, wie auf den Hängen des Atlas , in Aegypten, in Tunis,
in Fez, wie weit ins östliche Indien hinein , wird die n:ahnende
Stimme des Kalifen eine furchtbare Wirkung ausüben!

Jahrhunderte währenden Frevel , drückende Knecht¬
schaft,  gilt es zu rächen und abzuschütteln, es gilt den Hoch¬
mut des Engländers , die Brutalität des Franzosen , die 'Gewalt,
Herrschaft Väterchens , furchtbar zu strafen!

England lvird , und wenn Lord Kitcheners Millionenträünie
wirklich jemals Wahrheit werden sollten , diese Scharen nicht
nach Frankreich senden können, sie werden sich, hoffentlich ver¬
geblich bemühen müssen, den Brand im eigenen Haus zu löschen.
Frankreich ist schon heute gezwungen, Truppen von Marseille
nach Marokko zu senden, und Rußland wird viele seiner Reserven
nicht gegen uns , sondern gegen die Feinde im' eigenen Land ver¬
wenden müssen. Und die erhoffte .Hilfe der Japs , wenn sie diese
überhaupt leisten, ist verschwindend, wenn man die Größe der
mohammedanischen Gefahr für die Ententemächte betrachtet.

Die Diplomaten , Staatsmänner und Journalisten der Ver¬
bündeten lachen heute noch Hohn über die Türkei , oder sie geben
sich vielmehr den Anschein es zu tun , denn im innersten Herzen
kennen sie das drohende Geschick, das ihnen Deutschlands und
Oesterreichs Waffe:: im Bund mit den der Mohammedaner be¬
reiten werden, mit Gottes Hilfe, der die Stolzen und Ueber-
müiigen noch stets gedemütigt hat . Die Mächte, die Mohamme¬
daner gegen uns ins Feld führten , werden bald alle Moham 'me^
daner gegen sich vereint sehen!

Der österreichische Tagesbericht
Wien, 26. Nov. Amtlich wird verlautbärt : 26. November, mit¬

tags : Tie S chl a cht i n Russisch - Polen  hat an einem großen Teile
der Front den Charakter eines stehenden Kampfes  angenommen.
In Westgalizien  wehren unsere Truppen die über den unteren
Dunajec vorgedrnngenen russischen Kräfte ab. Auch die Kämpfe in den
Karpathen  dauern fort.

„ Der Stellvertreter des Chefs des' Generalstabs:
v. Höf er , Generalmajor.

Niederlagen der Serben
Wie « , 28 . Nsv . Vom südlichen Kriegsschauplatz wird

amtlich unter dem 28. November gemeldet : In den Kämpfen
an der K o l u b a r a ist seit gestern ein wesentlicher Fort¬
schritt  zu verzeichnen. Das Zentrum der  f eind l i che n
Front  wurde in einer starken Stellung bei Lazarenatsch
von den durch ihren Elan rühmlichste bekannten Regimentern
Nr . 11, 73 und 182 erstürmt . Hierbei wurden 8 Offiziere
und 1288 Man « gefangen  genommen und drei Ge¬
schütze, vier Mnnitionswagen und drei Maschinengewehre er¬
beutet.  Auch südlich des Ortes Ljig gelang es , die östlich des
gleichnamigen Flusses gelegene » Höhen zn nehmen und 388
Gefangene  zu machen. Die von Valjewo südwärts vorge¬
rückten Kolonnen stehen vor Kosjerici.

Aufstand in Serbien
Sofia,  26 . No ». Aus Nisch wird gemeldet , daß heftige

Kämpfe südwestlich von Latscharowatsch stattfinden , da in der
D r i n a - D i v i s i o n ein Aufruhr  a n s g e b r o che n sei.
Die serbische Bevölkerung habe Krakajewatsch verlassen , wo
nur das Hanptqnartier und die Beamten znrückblieben. Un¬
aufhörlich treffen serbische Deserteure  im kläglichen
Zustande ein . In einem Brief ans Dibra heißt es , daß die
Serben in Neuscrbien alle Bulgaren bis znm KV. Lebensjahre
einbernfen und neue Steuern von 288 bis 3600 Dinar , angeb¬
lich für das Rote Kreuz, erzwungen haben.

Die Kriegssührung der Russen
Luxemburg,  25 . Nov. Tie hiesige Zeitung „Das Luxem-

bnrgcr Wort " veröffentlicht einen Brief , den die Mutter eines in
Luxemburg ansässigen Kaufmanns aus Kolbuszovo in Galizien
an ihren Sohn gerichtet hat . Das Schreiben lautet : Erst heute
kann ich dir mitteile ::, daß die Kosaken hier waren . Die ganze
Stadt wurde ausgeraubt und drei Juden am ersten jüdischen
Neujahrsferertage ermordet . Als ich das sah, bin ich mit deinen
beiden Schwestern weggefahren . Wir wollten nach Wien fahren,
aber am der Station wurde uur Militär ailfgenommeu . Vater
blieb zu Hause ; er wurde vou den Russen geschlagen, daß er mehr-
tot als lebendig war . Dreimal stand er jn Lebensgefahr . Die
Waren hatten wir in den Keller eingemauert ; die Kosaken brachen
den Keller auf und stahlen alles . Wir leben fortwährend in
großer Angst.

Berluste der englischen Marine
London,  26 .Nov. Reuter meldet: Die britische Adnii-

r a l i t ä t hat gestern abenb eine Liste der Verluste  veröffentlicht, die die
Marine seit Beginn des Krieges erlitten hat : Offiziere  220 getötet,
37 verwundet, 57 vermißt oder gefangen genommen; Mannschaften
4107 getötet, '436 verwundet, 2492 vermißt oder gefangen genommen.

(Tie in Holland internierten und in Belgien gefangenen Truppen
sind sicherlich nicht mit einbegriffen. Tie Berlustzifsernbetreffen oyna
Frage nur die Schiffsbesatznngen.)

Echt russisch — Ballets im Kriege
Wien,  25 . Nov. Die „Reichspost" erfährt von einer an-

gesehenen Persönlichkeit , die von Lemberg soeben in Wien ein-
getroffen ist : In : Lemberger Stadttheater tritt jetzt das kaiser¬
liche Ballett ruf.  Die Vorstellungen werden ans ' den Kreisen
des russischen 'dsiitärs fleißig besucht. Die einheimische Bevöl¬
kerung nimmt an den Vorführungen nicht teil . Jn einer Reihe
von Vergnügungslokalen wurden russische Zigeunerkapellen und
russische Sängerinnen engagiert.
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Der Krieg im Westen
Beschießung von Soissons

Bordeaux , 86. Nov. Tie Deutschen  beschossen  von den
Oise-Höhen erneut Soissons.

Die französischen Reserven
Mailand . 26. Nov. Man erfährt aus Rom von besonderer

militärischer Quelle, daß zwei starke französische Reserveheere hinter
Belfort bei Lyon  stehen(? ? D. Red.). In der Front habe Frankreich
nur soviel Truppen, um deutsche Durchbruchsversuchs abzuwehren. Da¬
gegen sei das gesamte englische Expeditionskorps in der Front.

Die Lage in Flandern und vor Verdun
Berlin.  26 . Nov. Der „Berl . Lok.-Anz." schreibt: Die

gestern fortgesetzten Versuche, welche zwischen der Küste und Dpern
von den französischen Truppen unter General F o che unter¬
nommen wurden zu dem Zwecke, die deutschen Genietruppen an
der Vorbereitung einer größeren Aktion zu stören, blieben er¬
folglos.  Der im französischen Tagesbericht erwähnte angeb¬
liche  Geländegewinn zwischen Langemark und Zonnebeke
komme für einen etwaigen Durchbruch dort nicht inbetracht.

Die bedeutenden deutschen Fortschritte  in der
Umgebung von Verdun  zwingen jetzt die französische Heeres¬
leitung , neue Maßnahmen zu treffen , um die von nordwest¬
lich sich nähernden Deutschen möglichst fernzuhalten . Dem gestrigen
Gefecht bei Bethincourt  dürften , wie die französische Mili¬
tärpresse annimmt , in diesen Tagen weitere Zusammenstöße fol¬
gen. Um die Wirksamkeit der schweren Geschütze zu erproben,
beschossen die Franzosen Arnaville  bei Pont -a-Mvusson . Der
,Militärkritiker Oberst Rousset betont den Geist der deutschen
Offensive imgesamtenKampsgebiet.  So sehen Deutsche
nicht aus , die heute den Frieden ersehnen.

Die Nervosität in Frankreich
Genf , 26. Nov. Der „Figaro " beklagt sich in seiner

Nummer vom 24. November sehr bewegt darüber , daß in Paris
ungünstige Gerüchte  über die Lage der französischen
Armee umgehen und geglaubt werden. Er erzählt dabei, daß
am Montag die Nachricht die Stadt durchlief, die Deutschen
hätten in der Gegend von Compiögue  einen kräftigen
Offensivangriff begonnen ; die französische Militärbehörde
hätte die Räumung der Stadt und der Umgegend in Aussicht
genommen. Man sagte sogar, daß diese Maßregel bereits
durchgeführt sei. Das Blatt fährt fort : „In ganz Paris in
allen Gesellschaftsklassen hätte man Leute finden können, die
bereit waren , zu beschwören, daß diese Information zuverläs¬
sig sei, und daß man sie aus bester Quelle habe. Bon da bis
zur Versicherung, daß der deutsche Angriff siegreich war , und
daß die deutsche Armee wieder ihren Vormarsch auf Paris
aufnehme, wäre nur ein Schritt ." Der „Figaro " verlangt
dringend eine Untersuchung über die Verbreitung der Nach¬
richt und erwartet von der Regierung ein strenges Vorgehen
gegen ihre Urheber.

Von vertrauenswürdiger Seite schreibt man über die Zu¬
stände in Paris:

Biele große und kleine Geschäfte  sind geschlossen, da
die Arbeiterinnen und Verkäuferinnen in den Spitälern be¬
schäftigt sind. In der Rue de la Paix ist kaum ein einziges
Magazin offen. Der Personenverkehr auf den Straßen hat
sich sehr verringert . Die Privatautos sind fast gänzlich ver¬
schwunden und die Autobusse fehlen seit langem. Als ein
Zeichen der Zeit mag die Erscheinung merkwürdig sein, daß
kein einziges der großen Warenhäuser Kataloge verseudet.
Der G e s u u ö h c i t s z u sta u d in Paris läßt zu wünschen
übrig und besonders groß sind die Opfer, die der Typhus
fordert.

Die niederen Berwaltungsbeamten  des Seine-
Departements beschweren sich bitter über die Streichung der
für Ueberstundenarbeit bisher stets besonders bezahlten Ver¬
gütungen . Diese betragen 20 bis 25 Prozent des regulären
Einkommens . Die Beamten sind erbittert , weil die Vorsteher
und die Stellvertreter der Büros nach wie vor ihre besonderen
Vergütungen beziehen. Allerdings können diese letzteren
Gratifikationen nur auf Grund eines Beschlusses gestrichen
werden, der von der Oeffentlichkeit kontrolliert wird . Man
sieht an diesem Beispiele, welche Ebbe in den Kassen der inne¬
ren Verwaltung besteht, natürlich müssen im Lande der „bür¬
gerlichen Gleichheit" -die wirtschaftlich Schwachen in erster
Linie bei Ersparnissen herhalten.

Die deutsche Kricgsführung
Basel,  25 . Nov. Oberst Müller  schreibt in der „Neuen

Züricher Zeitung " : Die Proteste und Vorwürfe gegen die deutsche
Kriegsführung wegen der unnötigen Zerstörung von Kunst¬
schätzen  sind meines Erachtens unbegründet.  Freilich übten
die Deutschen ebenso wenig wie ihre Gegner Schonung , wenn der
Zweck des Krieges es erforderte . Wenn sie anders handeln würden,
so würden sie ein Verbrechen  an ihrem eigenen Volke begehen.

.Wenn der Feind eine Kathedrale als Beobachtungsposten benutzt
oder Batterien dahinter ansstellt , so beschieße ich diese Kathedrale.
Die Zerstörung mag hundertmal als barbarisch bezeichnet werden.
Eine viel größere Barbarei wäre es . anders zu handeln , wodurch

sich Hunderte braver Krieger dem Verderben preisgeben und die
eigene Kriegskraft brechen würde . Ist eine Ortschaft besetzt, so habe
ich als Führer die heilige Pflicht,  sie zu beschießen, auch wenn
wertvolle Kunstschähe dabei zu Grunde gehen. Krieg ist Krieg.
Wer den Endzweck erreichen will , muß die Vernichtung des Feindes
wollen . Diese grundsätzlichen Kriegsrechte sind so selbstverständlich,
daß man darüber keine Worte sollte verlieren müssen. Die deutsche
Kriegsführung zerstört nicht unnötig , jedenfalls nicht mehr als
es der Gegner tut . Oft sogar geschieht von den höchsten Stellen
aus das Möglichste, um Zerstörungen zu verhindern. — Oberst
Müller teilt sodann im Wortlaut den Brief eines deutschen Haupt¬
manns mit . der aus! der Linie im Woevre bittet , die Kun fi¬
sch ätze von Etain  durch das Metzer Museum dem Besitzer
und der Mitwelt zu retten . Das Gemeindearchiv sei bereits ge¬
rettet . um es später der Gemeinde wieder zuzustellen. — Müller
hofft , daß seine Ausführungen dazu beitragen werden, die Vor¬
urteile gegen die Deutschen zu beseitigen und den ungerechten
Anschuldigungen den Boden zu entziehen.

Der Krieg der Türkei
Das Vorrücken der Türken

Konstantinopel.  26 . 'Nov. Der Oberkominändierende
des türkischen Heeres. En per Pascha,  und der Marineminister
D sch e m a l P a s cha sind zu den gegen Aegypten  operierenden
Truppen abgereist.

Rom,  26 . Nov . Nachrichten aus Kairo  besagen , die Eng¬
länder  sperrten die Karawanenstraße aus der Cyrenaika nach
Aegypten mit Schanzgräben . Die türkische Armee unter Jzzet
Pascha, 66 000 Mann und 10 000 Beduinen mit 5000 Kamelen
rücken aus der Bahnstrecke nach Mekka auf Maan vor , 80 Kilo¬
meter von der Grenze . Die Genüssen  bauten eine Feldbahn
nach der Oase el Nakl, 100 Kilometer vom Kanal . Die Eng¬
länder verfügen über 60 000 Mann außer den Garnisous - und
Sicherheits -Truppen.

Die Pläne der Engländer
'Koustantinopel,  26 . Nov. Wie das Blatt „Turan"

erfährt , verfolgen die Engländer  mit ihrer Truppenlan¬
dung  an der Küste bei Fao  den Zweck, auf diese Weise indirkt
den türkischen Vormarsch gegen den Suezkanal zu hindern . Die
Engländer seien zu der Erkenntnis gelangt , daß sie in Aegypten
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keinen ernstlichen Widerstand werden leisten können, sondern dort
eine Niederlage erleiden werden. Sie beabsichtigten daher , die
Türken durch die Bewegung einzuschüchtern, d:e sie mit einigen
nichtmuselmanischen indischen Truppen ausführen in der Mei¬
nung . sie könnten die Türken verankassen, auf die Besetzung
Aegyptens zu verzichten. Das Blatt meint jedoch, daß die En-
länder damtt kein Glück haben werden und daß die Türken bei
Bassorah über genügende Streitkräfte verfügen.

Der Ueberfall von Täbris
Ko n stantin  o p e l. 26. Nov . Die Regierungsblätter „Dä¬

nin ", „Tasvir -i -Efkiar" und „Terdjiman -i-Hakikat" bestätigen heute
auf Grund von der Pforte zugegangenen diplomatischen Depeschen
ans Teheran den Ueberfall von Täbris . Die persischen
Tribus,  die den Handstreich aus Täbris aussührten , setzen
die Verfolgung des Feindes  fort : sie hoffen in kürzester
Zeit die Russen  aus der ganzen Provinz Aserbeidschan ver¬
treiben  zu können. Nähere Details aus dem Norden Persiens
fehlen, da die Briefpost von dort überhaupt nicht und der Tele¬
graph nur unregelmäßig funktioniert.

Der Suezkanal iu türkischer Gewalt
Aus Mailand wird dem „Achtuhrabendblatt" gemeldet:

Wie „Unione" meldet, haben die Türken bei der Besetzung von
El -Khazna am Suezkanal zwei alte Dampfer unbe¬
kannter Nationalität gekapert,  um sie im Falle
einer Forzierung der Durchfahrt durch englische Kriegsschiffe
zn versenken und damit die ganze Kanaldurchfahrt zu sperren.
Vorläufig ist in Cantara eine K o n t r o l l st a t i o n für sämt¬
liche den Kanal durchfahrenden Handclsdampfer eingerichtet
worden. Die türkische Kontrolle des Suezkanals England
gegenüber ist jetzt Tatsache geworden. Weiter wird berichtet,
daß sich auch gegen den Ort Suez türkische Truppen im An¬
marsch befinden. Die drahtlose Verbindung Suez -Port Said
ist seit Samstag gestört. Ans Port Said wurden 2000 Türken
als feindliche Staatsangehörige nach englischen Konzentra¬
tionslagern gebracht, da man sie als Spione betrachtet.

Die englische Schlappe in Ostafrika
London,  26 . Nov. Bei dem ergebnislosen Angriff der

englischen  Truppen auf eine Eisenbahnstation in Ostafrika
waren unter den 800 Mann des englischen Verlustes 141
weiße Soldaten und Offiziere.

Der entlarvte Votha
Wer bisher noch an Botha's deutschfeindlicher Haltung gezweifelt

haben sollte, dem werden die Angen geöffnet durch die haßsprühende Rede
dieses Buren, dessen Name einst mit dem eines Christian De Wet, eines
De la Rep. eines Beyers in einem Atem genannt worden, dem Millionen
Deutsche ihr volles Vertrauen geschenkt, als er Sympathie und Hilfe
für die zertretenen Blutbrüder gesucht. Es war in Bank, am 28. Sep¬
tember. als er vor ungefähr 5000 verengländerten Buren in geradezu
zynischer Weise seine politischen Anschauungen zum besten gab. „Neu¬
tralität ist Unsinn", erklärte er jn kategorischem Ton. „Falls ein
deutsches Schiff in Durban erschiene und der Bevölkerung eine Kontri¬
bution von 5 Millionen Pfund anfcrlegte, so würde ihr der Hinweis
auf ihre Neutralität durchaus nichts nützen. Wer über
Neutralität redet, der betrügt absichtlich die Bevölkerung Süd¬
afrikas. Wenn südafrikanische Ausfuhrprodukte über See versandt und
das damit befrachtete Schiff von den Deutschen genommen würde .dann
glaube ich kaum, daß diese sagen würden: „Ach ja, Südafrika ist ja
neutral !" Und was die Handhabung der Neutralität angeht — hat
Deutschland nicht die Belgiens verletzt, die sie mit heiligem Cid beschworen
hatte? Tie Sache verhält sich kurz und gut so: Der Kaiser wollte den
spätern Geschlechtern als ein zweiter Napoleon in der Erinnerung bleiben
und außerdem suchte Deutschland nach einem Land, wo es seine über¬
schüssige Bevölkerung ansiedeln konnte. Dazu eignete sich Südafrika wie ein
fettes Lamm für den Metzger. Deutsche Handlanger ftiftcten mit ihrer auf¬
rührerischen Sprache in Südafrika schon gar viel Unheil. Aber die deutsche
Schildkröte hatte diesmal ihren Kopf zu weit aus ihrem Rückenpanzer ge¬
steckt und verkehrte in der Gefahr, zertreten zu werden . . . Tie englische
Regierung gab uns zu erkennen, daß in Deutsch-Südwestafrika verschiedene
Stellungen von hohem strategischem Wert seien, deren Besetzung durch die
Union-Regierung von großer Bedeutung für das britische Reich wäre.
Was blieb uns anderes zu tun übrig? . . . . Wenn schließlich die Ent¬
scheidung fällt, derznfolge Deutsch-Südwestafrika britisch wird, dann wer¬
den wir natürlich unsere Stimme dafür erheben, daß ein Teil davon der
Umon zngewiesen werde."

Bisher hatte Botha, gegenüber seinen Landsleuten, unter Anrufung
Gottes als Zeugen, stets erklärt, die Union würde zum Angriffe gegen die
Deutschen in Südwest erst dann übergehen, wenn diese in das Gebiet der
Union einsielen. In dieser seiner Rede hat er nun aber unumwunden ein¬
gestanden. daß die britische Regierung, aus strategischen Gründen, einen
Einfall in Südafrika, durch die Truppen der lstiion, wünsche, wofür
dieser, bei der Verteilung der Bärenhät. ein Fetzen zugeworfen werden
würde. Nun >vird auch deutlich, warum De Wet. Beyers. Maritz und
andere ehrliche Buren von einem Angriff auf Deutsch-Südwestafrika nichts
wissen wollten. Ihnen , als ehrlichen Leuten, kam ein solcher Kuhhandel
schimpflich vor: sie waren zn stolz, den Briten Handlangerdienste zu leisten.
Botha dagegen ist für solche britischen Vorschläge empfänglich und auch
Gewissensbisse wird er darüber nie empfinden. Das Serum der englischen
Diplomatie hat ihn immun gemacht.

Die Helden von Tsingtau
Berlin,  26 . Nov. In der „Post " wird zu dem Schicksal der

Helden von Tsingtau im Anschluß an die W.-T.-B.-Meldung aus¬
geführt : Znni ersten Mal erfährt man hier etwas über die Stärke
der Besatzung von Tsingtau , alles in allem mag sie etwa 5000
Manu betragen haben, einschließlich der Besatzung der „Kaiserin
Elisabeth ". Mit umso größerer Genugtuung und umso größerem
Stolze blicken wir auf die kleine Heldenschar, die über zwei
Monate einer erdrückenden Ueüermacht gegenüber standgehalten
hat unter den schwierigsten Verhältnissen.

Westminster in Trauer
Rom,  25 . Nov. Die italienischen Korrespondenten in London

melden, daß bei der jüngst stattgehabten Eröffnung des Parla¬
ments ganz Westminster in Trauer war . Im Unterhause trugen
nicht weniger als 150 Abgeordnete Trauerabzeichen.

Der Gefangcnenaufstandin Douglas
Genf,  25 . Nov. (Grausame Behandlung der Internierten .)

Englische und französische Blätter veröffentlichen Schilderungen
über die Zustände im deutschen Gefangenenlager in Douglas auf
der Insel Man . Die Insassen wurden danach durch Hunger
und Kälte zur Verzweiflung getrieben . Krankheit und Sterblich¬
keit hätten entsetzlich zugenommen . Alles sei ihnen verboten wor¬
den. Auf das Schreiben von Briefen ist Todesstrafe gesetzt wor¬
den. Die Bewachung sei von unmenschlicher Strenge gewesen. Viele
Gefangene wurden in Dunkelheit gehalten . Der entstandene Tu¬
mult war furchtbar . Ueber 30 Gefangene wurden getötet, mehr
als 50 verletzt.

Flunkernde Amerikanerinnen
Dresden,  26 . Nov. Nach den Erzählungen von zwei

amerikanischen Lehrerinnen , Frl . W. Müller und Alina Ericson be¬
richten Newyorker Zeitungen über große Mißhandlungen von
Amerikanern in Dresden in den ersten Kriegswochen : auch sollten
mehr als 150 russische Spione in Dresden erschossen und ein
Russe kurzerhand in die Elbe geworfen worden sein. Auf Ver¬
anlassung des Dresdener Generalkonsuls der Vereinigten Staaten
hat sich die hiesige Polizei mit der Angelegenheit befaßt . Es
ist festgestellt, daß die beiden „wahrheitsliebenden " Damen hier
hier vom 5. bis 14. August auf der Durchreise gewohnt haben.
Weder sie noch irgend eine andere Amerikanerin ist hier belästigt
worden und natürlich sind auch die Erzählungen von den er¬
schossenen russischen Spionen grobe Lügen.  In Dresden ist
weder ein Russe noch sonst ein feindlicher Ausländer erschossen
oder überhaupt mißhandelt worden.

Die Kämpfe in den Karpathen
Budapest»  25 . Nov. Nach einer hier eingetroffene«

Meldung sind die österreichisch - ungarischen Trup  *
p e n gestern in den Karpathen in die Offensive  ge¬
treten und haben einem Flügel der dort eingedrungenen Rust
sen eine empfindliche Niederlage  beigebracht. DK
Russen traten eine« fluchtartigen Rückz « g an. A«
einer anderen Stelle ließen sie 5 v 0 Tote  zurück. Das 3«’
rückrveichen mar nur eine den Russen gestellte Falle. Die a»i
den nngarischen Bergen ausgestellte Artillerie  beschoß die
eindringenden Russen von zwei Seiten , worauf ein Bajo¬
nettangriff  erfolgte . Die Russen ließen viele Tote u«"
Verwundete zurück. Gefangene erzählen, daß die Russen i«
Galizien schon alle Reserven aufgebraucht
haben. An den Kämpfen waren sibirische Truppe«
beteiligt.

Portugal
Berlin,  26 . Nov. lieber die Haltung Portugals  wird der

„Nationalzeitung" von hiesiger unterrichteter Stelle folgendes mitge-
teilt : Die Berliner portugiesische Gesandschaft  war von der gestrige«
Nachricht, daß Portugal zum Kriege entschlossen  sei , ausi
äußerste überrascht,  da sie keinerlei Kenntnisse über derlei Absichten
besaß. Nach Meinung der Gesandtschaft ist die Reutermeldnng aus Lissabon
nicht richtig ausgelegt worden,da es sich bei dem parlamentarisch regierten
Portugal darum handelte, daß die Regierung für alle Fälle sich Volß
machten geben ließ. Eine Mobilisierung  ist in Portugal bisher
nicht angeordnet worden. Es erscheint auch sehr fraglich, ob die englische
Regierung die portugiesische Hilfe überhaupt jemals in Anspruch i«
nehmen gedenkt, da die FriedenspräsenzstärkePortugals nur 30 006
Mann beträgt, die 155 Tage dienen müssen und somit militärisch nicht
vollkommen ausgebildct sind. Was die Gerüchte betrifft, daß die „portiß
giesische Kolonie" Berlin  verlassen hätte, so gehen diese Gerüchte daran!
zurück, daß die in Berlin lebenden Portugiesen,  fast ausnahmslos
Studenten, bereits Anfang Oktober die Stadt verlassen haben, weil sie
folge des Kriegsausbruches keinerlei Geldsendungen mehr aus ihre:
Heimat bekommen konnten und daher gezwungen waren, nach Hanse znrü^
zukehren. /

„Karlsruhe" und „Krefeld"
Aus einem Privatbriefe eines Norwegers auf den Kanaris

scheu Inseln von Ende Oktober teilt „Aftenposten" folgendes nt^ '
In der Regel vergehen 15 bis 20 Tage zwischen jedem Malst

daß wir eine Neuigkeit ans der Heimat erhalten , und das ist I«
eine lange Wartezeit , wie Du verstehen wirst . Seitdem der kleine
Kreuzer „Karlsruhe " sein einträgliches Geschäft rings um de«
Aeguator ausgenommen hat , dürfen die englischen Reeder trst
aller Herrschaft Englands zur See ihre Dampfer nicht nielst
diesen Weg schicken. Ihr habt wohl daheim auch davon gehört'
wie der tüchtige Kerl im Laufe des Septembers 13 große, i««
Korn und Kohlen beladene englische Danipfer gehascht, die Man «"
schaft zn sich an Bord genommen und die Schiffe  versenkt hat . ^
acht Tagen kommt da plötzlich ein deutscher Dainpfer in unsere«
Hafen herein , übrigens der erste, der seit dem Ausbruch
Krieges bei vollem Tageslichte hereinkam . Der Kerl kam mitte«
am Tage flott hereingcdampft , während die englischen Kreuzest'
weit draußen ain Horizont lagen und aufpaßten . An Bord stc-'
Deutschen befanden sich 419 englische Gefangene , Mannschaft«
von oben erwähnten 13 Engländern . Der Dampfer hieß „Kst
seid", gehörte dem Norddeutschen Lloyd in Bremen und batst
einen Verdräng von 2400 Tonnen . Er folgte dem Kreuzer einst
ganzen Monat lang getreulich, während die „Karlsruhe " st
Engländer jagte und deren Mannschaften mit all ihrem Hab u>st
Gut an Bord der „Krefeld" unterbrachte . Als diese endlich voist
geladen war , ging sie ihres Weges, um zu versuchen, nnsto
Inseln zu erreichen, ohne von den englischen Wachtschiffen st
wischt zu werden . Es sieht wirklich so aus , daß sie Glück geh««,
hat , denn es gelang ihr also , hier herein zn kommen, wo die g««st
Ladung gelandet würbe . 2:er englische Konsul nahm sich dieser 41
Mann an , brachte sie in einem Gasthofe unter und hat sie sp«st
mit verschiedenen englischen Dampfschiffen nach England geschist
Es war ganz putzig, alle diese Menschen an Land kommen st
sehen, mit Handtaschen, Vogelbauern , Katzen, Hunden, Mandolüst
usw. aus dem Arm, während ihr übriges Gepäck in großen Leichtest
an Land gebracht wurde . Ja , ich muß wirklich sagen, die Dst.
scheu sind äußerst liebenswürdig gewesen, daß sie jedem einzelne
erlaubten , alles , was sie besaßen, mit sich zu nehmen, und st.
darauf noch gratis hierherbeförderten . Die Engländer waren sst
ganz begeistert über den deutschen Kapitän und seine Mannscstst
die sich ganz großartig gegen sie benommen hatten ; z. B. hatte
sie alle zusammen vom jüngsten Kohlcnschausler bis zu st«
deutsche:: Kapitän das gleiche Essen bekommen. Zudem w«st
die Gefangenen die ganze Zeit über sehr höflich und zuvorkommst
behandelt worden . Heute steht hier in den Zeitungen , daß «st
e:n Deutscher weiter südlich an einer anderen Insel gest«st
ist, der auch Grüße von der „Karlsruhe " gebracht hat ; ob
ebenfalls Gefangene an Bord hatte , ist in der Zeitung nicht «
gegeben. Du wirst verstehen, daß wir hier viel mehr vom Kst.
zu sehen bekommen, als ihr daheim in Norwegen , das doch0 ® ,
nahe dabei liegt . Die englischen Wachtschiffe sehen wir leD (/
Tag , und wenn wir dann so einmal zwischendrein eine kleine Uet>
raschnng wie die „Karlsruhe " erleben, so ist es ja all stst,
Mehrmals hat es sich übrigens ereignet , daß Deutsche Mstst
in der Nacht hereingekommen sind, mit verlöschten Lichtern,stst
im Hafen verankert haben. Auch drüben in Las Palmas ist es ^
paarmal passiert , daß deutsche Dampfer mit Kohlenladung ,
der Nacht herausgekommen sind, acht bis zehn Tage wegbüst
und darauf wieder znrückkamen — leer . Ueberhaupt ist es j« ®'
blüffend , wie die Deutschen eine phänomenale Ordnung in 01
Sachen haben , und so ist es auch mit allem anderen . .

Wien,  25 . Nov. Kaiser Wilhelm verlieh dem Erzherr
Leopold Salvator wegen seiner erfolgreichen Tätigkeit 'als
ral -Artillerie -Jnspektor und oberster Waffenvergesetzter der M . .
deutschen Armee so ruhmreich am Kampfe beteiligten österrerast
ungarischen Mörserbatterien das Eiserne Kreuz erster und züstst
Klasse. Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs , Gerst
major v. Höfer, erhielt ebenfalls das Eiserne Kreuz.

Kleine politische Nachrichten
Etwas mehr Vertrauen ! ^

In der „Tägl . Rundschau" veröffentlicht der bekamst,,
Politiker von Massoiv einen Aufsatz, der mit folgenden ®n* *
schließt: sCJn

„Können unsere Regierenden sich nicht entschließen, st,,
gesunden Sinn des deutschen Volkes nach den bisher u
Beweisen, die in dieser Zeit des Aufschwunges trotz am«
licher Zweifel und Befürchtungen gegeben worden st
etwas mehr Vertrauen zu schenken, daß er sich selbst
setzt? Mutz immerfort weiter erzogen werden ? Fernst s
muß einmal offen gesagt werden, daß es geradezu ein.st
fährlicher Irrtum ist, wenn wir glauben, daß ilnsere
tige weltpolitische Rolle mit den Eigenschaften eines Ast', so
knaben unter den Völkern spielen können. Wenn mste«
entsetzlich besorgt sind, daß wir in jedem Augenblick istste«
Schichten unseres Volkes die reine Tugend aus allen
schwitzen und vor lauter Selbstlosigkeit und Wohlgenstste,,,
kaum noch an uns selbst denken, so gleichen mir dem b«r {pe
aber ungeschickten Lehrer, der seinen Schüler schon im
als Totschläger im Gefängnis sitzen sieht, wenn er stD
Mitschüler einmal gründlich verhauen hat. Lassen nn
biese Sorge um den Tugendprcis ! Der gute Geist ow
scheu Volkes wird uns darum nicht verlassen; als Volt
den Völkern haben wir an anderes zn denken als an st V*
schäften, die die anderen nicht einmal schätzen. Laust yg ck
die große Zeit ihr Werk an uns tun ; sie schmiedet st?stgiw
ans gewaltigem Ambos, damit wir einmal selbst zum °°
mer werden." ... . <,c«

H a m bürg,  26. Nov. Die Reichsiagsersatzwahl st? i>«
verstorb. Reichstagsabg. Friedrich Wilhelm MeEtt -tt-
3. Hamburg. Reichstagswahlkreise findet am 29. Jan.
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Die Neutralität Bulgariens
.. Sofia , 23. Nov . In der Sitzung der Sobranje sprachen

«unächst mehrere reqierungsfrenndliche Redner , welche die Politik
Kabinetts verteidigten . Sodann sprach der Exnnnister Ghena-

^ew, der Führer der Stambulowistenpartei . Er erinnerte an
vas Schicksal Belgiens und Serbiens und erörterte die von den
UPoiitionellen Parteien vorgeschlagene Methode . Die These des
^alkanbundes wies er als ein unerfüllbares Ideal zurück, und
Egte die Gefahren dar , die sich aus der Haltung der Opposition
krgähen, die durch ihre an alle Nachbarstaaten gerichteten Forde¬
rungen sie alle mißvergnügt machen und vielleicht dazu bringen
tonne, sich aufs neue gegen Bulgarien zu verbünden . Der Redner
uob die Unzukömmlichkeiten einer Politik der Verhandlungen
tuit einem oder dem anderen Teil hervor , einer Politik , die den
Ersten Schritt zum Aufgeben der Neutralität bedeuten und . so
üe.n Krieg Hervorrufen würde , den die ganze Nation mißbillige.
Ke Gefahren seien um so größer , wenn man bloß mit einem der
lsttegfüHrenden verhandeln wolle. Wir sind, sagte Ghenadiew,
weder russophil noch russophob, ebenso weder austrophob noch
uustrophil. Wir sind einzig und allein der Ansicht, daß wir
xtrpflichtet sind, ans die Wahrung der Lebensinteressen des Landes
oedacht zu sein, die gegenwärtig vornehmlich darin bestehen, die
Integrität und die territoriale Unverletzlichkeit Bulgariens gegen
leben Angriff , woher er auch komme, zu wahren , und darin,
nach Maßgabe der Möglichkeit das gegenwärtige Gebiet Bulgariens
m .vergrößern . Die Regierung proklamierte zu Beginn des curo-
?urschen Konflikts die Neutralität . Diese Neutralität , welche aus-
wließlich die bulgarischen Interessen vor Augen hat , wird loyal
Üsy and habt . Da die Politik von der ganzen Nation gebilligt

sichere
l i t Utill Ult . Ulty It -VUUl} ^ UJll I> | UU/l . müssen

norm solange als möglich verharren.
Sofia,  25 . Nov . Gestern Abend besuchten die diplomati-

Men Vertreter des Dreiverbandes den Ministerpräsidenten Rados-
chwow und drückten ihm ihre Genugtuung über seine Erklärungen
K der Sobranse aus , von denen sie ihre Regierungen unverzüg-
Ech in Kenntnis gesetzt hätten . ' f

Das Schreckgespenst der Juasion  im Oberhause
Lvndo  ii, 25. Nov. In der Sitzung des Oberhauses am

November forderte Wedymood die Regierung auf, die bürger¬
äche Bevölkerung darüber anfzuklären , wie sie sich bei einem
orwaigen deutschen Einfall zu verhalten habe. Obwohl eine Jn-
?.?Iion wenig wahrscheinlich sei, müsse die Bevölkerung doch.
Impfen , falls die Deutschen wirklich nach England kämen. DieRegierung müsse der Bevölkerung deutlich machen, daß sie sich

keiner Hinsicht unterwerfen dürfe . Von der Regierung wurde
beantwortet , daß an den Orten , die Einfällen auSgesetzt sein
sonnten, Komitees gebildet worden seien, denen bestimmte Jn-äruktionen gegeben wurden , die aber nicht öffentlich erörtert
werden könnten . Es bestände jedoch die Hoffnung , daß die Armee
«nd die Flotte imstande sein wurden , eine Landung zu verhindern,
ober wenn eine solche doch stattfände , den Feind so schnell wie
woglich in die Sec zu werfen . Sir Henry Dalziel sagte, es
Ausse die nötige Vorsicht bei bex  Erteilung von Pässen nach
Holland obwalten , da deutsche Spione auf dieseni Wege beguem
zwischen England und Deutschland verkehren und dein Feinde
nützliche Informationen verschaffen könnten . Lord Charles Beres-
wrd fragte wegen der Verpachtung der Kanalinsel au eine deutsche
pEsellschast. Von der Regierung wurde geantwortet , daß die West-
o.ank in Lteguitz Ltd. Pächterin sei, die seit drei Jahren von
w.uer Hand in die andere übergegangen sei. Die Regierung wisse
wcht, was die Gesellschaft dort treibe . Soweit ihr bekannt sei,
werde auf der . Insel nur Landwirtschaft getrieben . Die Gesell-
Mast beschäftige 25 Personen , darunter 12 Engländer . Nach
Lusbruch des Krieges wurde die Insel durchsucht, ohne etwas
verdächtiges zu finden . Die „Instruktionen " der englischen Re-
Lwrung beziehen sich offenbar auf den Franktireurkrieg , der danach
Uhitlicherseits wie in Belgien 'so auch in England organisiert zu
Kn scheint. Diese Feststxllüng ist für spätere Fälle von Bedeutung,
peffeu wird es den englischen Heckenschützen aber ebensowenig wie
Kv belgischen und den Schaden haben sie sich selber und ihrer
Regierung zuzuschreiben.

Kirchliches
Rom,  25 . Nov. Am 19. Dezember findet ein Konsistorium

uatt. Es werden unter anderen die Nuntien von München und
^ien , Frühwirth und Scapinelli zu Kardinälen kreiert.

Vermischtes
. * (Aus den Schützengräben .) Tic liebe Konkurrenz macht
nw selbst auf dem Schlachtfeld breit. In einem an die „Mnnchn. Neuest.
Rachr." gerichteten Bericht wird u. a. folgendes mitgeteilt: „Unser
Ksch wechselt überhaupt sehr zwischen nichts und sehr viel Fleisch, denn
Kch gibt es in Menge und fast täglich wird eine Sau , ein „Kaiwi" oder

Rind geschlachtet, dann schwelgen wir in Lunge, sauren Nieren, Leber
Ko Filet. Dagegen sind Milch, Eier und Butter rare
wäkel. Milch erhält man sehr einfach: Wenn man auf
K Fahrt eine Viehherde sieht, schickt man eben einen kundigen The-
Kner hin und läßt die Kuh melken; wenn das vorher nicht schon andere
Kuppm besorgt haben, bekommt man dann schon ein paar Liter dieses
softes, meist ist aber nix mehr drinn, denn fo eine Kuh wird oft
Kanzigmal im Tag abgezapft und ohne Milch gibt selbst die gescheite
Knzösische Kuh keine Butter. Mit den Eiern ist es ähnlich: wenn wirklich
1° ein Federvieh die Absicht hat, ein Ei zu legen, so sitzt schon eine große
^uzahl teilnehmender Leute herum, die aus dem Ereignis Nutzen für sich

Das Münchener Kindl
Roman von F e l i x N a b o r.

Fortsetzung. Nachdruck verboten.
.. „Aber, mein Gott , Hardy , das wird unmenschlich viel Geld

Esten!";
n. Er schnippte mit den Fingern . „Das Geld kommt dabei
Kt in F^age — ich habe mehr als genug."

„Aber ich, — ich bin ein arnies Mädel !" Und zum erstenmal
K es ihr schwer aufs Herz> daß sie arm war , und sie redete
M ihre Sorgen freimütig vom Herzen herunter , denn sie wollte
'p alle Welt keine Heimlichkeit vor ihm haben . „Sieh ", sagte sie,

tzKpa hat eben nur seinen Gehalt , und davon müssen wir leben.
§sionders gespart haben wir auch nie, und da ging eben jedes
Khr Null von Null auf . Und wenn nun die Leute gar denken
Mrden , sch hätte dich deines Geldes wegen genommen, dann —
onn —" Sie fühlte sich so bedrückt, daß ihr die Tränen in die
u8eu traten.

<$, Hardy drückte ihren Arm fester an sich und sagte : „Du
Kiumerchen , du liebes ! Hab' ich je nach deiner Mitgift gefragt?
K du arm bist oder reich, das ist mir egal. Nur dich will ich,

"Uie — und lieb sollst du mich haben, dann ist alles gut !"
f . Sie blickte voll Liebe und Bewunderung zu ihm empor;
ul*Je Sorge , kein Zweifel war mehr in ihr , sie fühlte nur Liebe
$92 heiße Dankbarkeit für diesen starken , sichern , zielbewußten

ann, au dessen Brust sie geborgen war.
n Die Sonne überstrahlte bei ihrer Rückkehr die Stadt mit
ftfT-ertt  reichsten Golde ; noch nie war sie Annie so schön er-
dx̂ äen ; alles schien in Glanz getaucht, schien leuchtend und

War das die Liebe, die sie so hellseherisch machte?
K- Im Cafee Luitpold tranken sie eine Tasse Kaffee, daun
Ie?n8te Annie nach Hause. Hardy wollte sie begleiten , aber sie
i„mte es dankend ab. „Ich fahre mit der Trambahn , daun bin ich
ÜL Ranzig Minuten bei Papa ", sagte sie und verabschiedete

^ rasch.
rar, Sandow folgte ihr von ferne und gewahrt zu seiner Ueber-
J ^ mic], sie nicht in die Elektrische stieg, sondern links abbog

ln einer Seitengasse verschwand.
kr "Zum  Kuckuck, sollte sie Geheimnisse vvr mir haben ?" fragte

ach und beschleunigte seine Schritte,
ü, Aber Annie hatte keine Geheimnisse; sie folgte nur dem

'Ersten Triebe ihres Herzens und ging zum — Dom.
Bon einer frommen Mutter erzogen, in Schule und Kirche

depEinga rrg zum Suez - Kanal
'i ■, y ..

Posi-Saud.
Das englische Mssri ne - Arsenal

erhoffen. SKan ist daher meistens auf den Zufall angewiesen. Tie Leute
sperren ihre Hühner natürlich ein, um sie zu verstecken. Da aber auch
hier die Henne gackert, wenn sie ihr Ei gelegt, so verrät sie dem Ferner¬
stehenden diese Tat und nicht ohne Nutzen wjrd dann so ein Haus ab¬
gesucht."

Gerichts?««!
Bayreuth , 24. Nov. Bor dem Schwurgericht stand ein

Massenmörder in Person des 28sährigen Arbeiters Graf aus
Königsberg (Böhmen). Die Anklage erfolgte wegen Mordes,
zweimaligen Mordversuchs und dreimaligem schweren Raub.
Am 17. Juni feuerte Graf auf einen Mann einen Revolver¬
schuß ab. Bei der Festnahme gestand der Täter den Angriff
zu und erzählte auch, daß er einige Wochen vorher einen Mann
erschossen und beraubt , im November einen Mordversuch ver¬
übt und im Jahre vorher seine beiden Kinder mit der Axt er¬
schlagen habe. Alle diese Angaben erwiesen sich als richtig.
Der Mörder wurde zum Tode und zu 15 Jahren Zuchthaus
verurteilt.

Hof (Bayern ), 25. Nov. Der Doppelmörder Sieger , der
in Jodlitz am 19. ds. zwei Frauen ermoröert hat, ist in Nieder¬
kotzen in der Wohnung seiner Mutter verhaftet worden.

Königsberg,  25 . Nov. Das Kommandanturgericht in
Nastenburg hat den Händler Julius Barth wegen Kriegsver¬
rats zu 10 Jahren Zuchthaus verurteilt.
. .- ■■ --- — —. . .

- Aus aller Wett
Betrübende Statistik

L) alb erg (Kreis Kreuznach). Unser Dörfchen zählt
250 Einwohner . Es hat die verhältnismäßig große Zahl von
12 Gefallenen zu verzeichnen.

Rüsselsherm,  25 . Nov. Starke Verluste an Men¬
schenleben hat die hiesige Gemeinde durch den Krieg erlitten.
Bei einer Einwohnerzahl von rund 6500 Seelen entfallen ans
Rüsselsheim bereits 32 gefallene Krieges.

Bischofs heim (Rheinhessen ), 26. Nov. Ein Brandstifter
trieb gestern zwischen Bischofsheim und Bauschheim sein Unwesen.
Er zündete mehrere Stroh - und Heuhaufen au und verschwand
dann.

Köln,  26 . Nov. Die Landesbank der Rheiuprovinz hat
40 Mill . Mark der Rheiuprovinz für Kriegsunterstübungszwecke
zur Verfügung gestellt.

Kreuznach,  23 . Nov. Die hiesigen Pserdemärkte finden
von jetzt av wieder regelmäßig statt . Nächste Märkte am 7. und
21. Dezember.

Krefeld,  25 . Nov. Die Eheleute Karl und Katharina
Fischer (geb. Deutzmann) feiern heute ihre diamantene Hochzeit.
Der Mann ist 86 Jahre alt , die Frau 85, beide sind noch rüstig.

N e w y o r k. (Ein Schurkenstreich.) Die gesamte deutsche
Post für Chile, die anfangs Oktober mit dem holländischen
Dampfer „Hollandia" nach Buenos Aires abging, ist in
Montevideo von dem englischen Dampfer „Orissa" zur Weiter¬
beförderung übernommen und ans der Fahrt von dem eng¬
lischen Kreuzer „Bristol " beschlagnahmt und ins Meer gewor¬
fen worden. Diese Meldung wird von den Schiffsagenturen
in Buenos Aires bestätigt.

in dieser Frömmigkeit bestärkt, hat sie sich diese stille, prunklose
Frömmigkeit bis in ihre Mädchenjahre als verborgenes Kleinod
erhalten . Mit den Jahren gesellte sich zu dieser tiefen Religiosität
eine Art Schönheitskültns . Die vielen und schönen Kirchen der
Stadt mit ihren reichen Kunstwerken, dem feierlichen Glocken-
gelänte , den heiligen .Mysterien , den farbenprächtigen Prozes¬
sionen erfüllten sie stets mit seliger Freude . In allen trüben
Stunden ihres Lebens flüchtete sie in diese dämmerigen , kerzen-
durchleuchteten, weihrauchdustenden Asyle des Friedens , um hier
Trost und Hilfe zu suchen — bei ihrem Gotte ! Und auch jetzt,
in der seligsten und glücklichsten Stunde ihres Lebens) zog es sie
zum Dom, um dem Himmel für dieses Glück zu danken und
seinen Segen zu erflehen.

Nie hatte sie den Dom schöner gefunden als heute. Weiche,
traumhafte Dämmerung lag zwischen den hohen, kühlen Hallen.
Tie bunten Fenster glühten in brennenden Farben , und der
Sonnenschein , der durch die Scheiben brach, stand wie eine goldene
Mauer mit purpurnem Saume über dem funkelnden Messingbe¬
schlag des braunen Gestühls . Aus den tiefen Chornischen hervor
gleißten und flimmerten geheimnisvoll die Altäre und Leuchter,
die Goldrahmen und Reliquienschreine mit ihrem Edelfteingefunkel
— und dort glühte inmitten der Dämmerung die Ewige Lampe
ivie eine kleine, purpurne Sonne.

Das alles war so schön, so feierlich und friedlich, daß es
sie auf die Knie niederzwang . Sie verschlang die Finger inein¬
ander , senkte die Stirne und sprach im Herzen ein Gebet um
Glück; der purpurne Schein stand wie eine Gloriole über ihrem
Haupte , floß wie ein warmer Segensstrom aus sie nieder.

Im Schatten der hohen, dunklen Säulen aber stand Hardy
von Sandow und blickte mit einem Gefühl tiefer Rührung , das
ihm sonst ganz fremd war , auf seine Braut , die für ihr beider
Glück betete.

Als sich Annie erhob und gesenkten Hauptes , ein engelschönes
Lächeln auf dem lieben Gesicht, den Dom verließ , rührte er sich
nicht. . Aber eine große und reine Freude war in ihm, weil er
ein .Herz gewonnen hatte , das unberührt vom Weltgifte _war,
daS sich trotz aller Lebenslust seine Reinheit und Keuschheit be¬
wahrt hatte — in Wahrheit ein goldenes Herz!

Aus diesem Gefühl der Liebe und Freude heraus , schrieb er
seinen Eltern und bat um ihre Einwilligung zu seiner Verlobung.
Er trug den Brief selber zur Post , speiste zu Abend und ging mit
dem Bewußtsein zur Ruhe, der glücklichste Mensch in der schönen
Münchener Stadt zu sein.

Am gleichen Mittag lenkte Puck seine Schritte nach der

Aus der Provinz
Frankfurt  a . M., 25. Nov. (In der Straßenbahn ist da-

Stricken verboten.) Mehreren Damen, die in der Straßenbahn strickten,
wurde diese Betätigung mit dem Hinweis auf ein generelles Verbot der
Direktion untersagt. Ms Grund wird angegeben, daß durch das freie
Hantieren mit den Nadeln leicht eine Verletzung der Nachbarn eintreten
könne.

. ,Ü F i s'chb a cf),'27. Nov. Am nächsten Sonntag , nachm'. 4 Uhr,
findet hier im Saale des Gasthauses „Zum grünen Baum " eine
ii a t i o u a l e G e m e i n d e - B e r s a m m l u n g statt . "Als •Redner
ist -gerr Chefredakteur Dr . Geueke (Wiesbaden ) gewonnen . Das
Thema lautet : „ Der Weltkrieg 1914, der Beginn einer neuen Zeit " !

Oberst  e d t e n, 25. Nov. Der Tiefbauunternehmer Heinrich
Voll  verunglückte beim Holzfällen im Gemeindewald . Er er¬
litt eine schwere Gehirnerschütterung », welcher er nach kürzer
Zeit erlag.

Sparet im Haushalt
Als zu Beginn des Krieges ängstliche Leute für die Lebeusmittcl-

versorgung des deutschen Volkes fürchteten und durch überstürzte Angst-
einkäufe die Preise in die Höhe trieben, wurde mit Recht darauf hinge¬
wiesen, daß Deutschland auch auf wirtschaftlichemGebiete werde durchhalten
können. Genauere Feststellungen, die anläßlich der Regierungsmaßnahmen
zur Normierung der Getteideyöchstpreise im Reichsamt des Innern zu¬
sammen mit Sachverständigen aller einschlägigen Kreise über den Vorrat
und Bedarf an Lebensmitteln getroffen wurden, haben das bestätigt.
Naturgemäß verfügen wir nach Lage der Dinge nicht über die Mengen,
die im Frieden bereitstanden. Tie Einfuhren aus dein Ausland, auf die
wir in Friedenszeiten zur Ergänzung der heimatlichen Erzeugung zurück¬
greifen konnten, werden, wenn auch nicht ganz, so doch zum größten Teile
fehlen und jedenfalls sehr unsicher sein. Es heißt also Haushalten mit dem,
was wir im Inland haben und was uns unsere deutschen Ernten ergeben
haben. Damit können wir durchaus durchkomnien, ohne daß das deutsche
Volk Not zu leiden braucht.

Jedoch ist eine zweckmäßige Verwendung und Einteilung dringend
geboten. Wenn auch übertriebene Befürchtungen in keiner Weis»
am Platze sind, so muß eben doch, mit beit durch den Krieg geschaffenen
Verhältnissen gerechnet werden. Und wenn wir auch hoffen, daß der
Krieg sich nicht allzusehr in die Länge zieht, so werden wir doch gut tun,
uns aus alle Fälle auch darauf einzurichten, daß die Vorräte aus der
diesjährigen Ernte das ganze Jahr hindurch bis zur nächstjährigen Ernte
zur Versorgung reichen. Man hat das Deutsche Reich zusammen mit dem
verbündeten Oesterreich mit einer belagerten Festung verglichen, die
von aller Welt abgeschnitten, sehen muß, wie sie mit dem, was sie im
Augenblick des Beginns der Belagerung in ihren Mauern hat, möglichst
lange durchzuhalten. Dieser Vergleich ist recht treffend auch in der Lcbeiis-
mittclvcrsorgungsfrage. Und wir werden darum gezwungen sein, mit dem,
was wir an Lebensmitteln int Lande haben, uns einznteilen und zit rechnen,
daß wir möglichst lange daniit reichen.

Wenn also schon in Friedenszeiten im Haushalt der Grundsatz gil"
mit dem, was man an Wintervorrätcn sich eingelegt hat, sparsam umzu-
gehen, uni bis in das Frühjahr und den Sommer damit auszukommen, so
gilt das diesmal um so mehr, und es gilt für alle Arten von Lebens¬
mitteln. Besonders aber möge man die Hinweise beachten, die hinsichtlich
des Broiverbrauchs gegeben wurden und die die Veröffentlichungen der
Reichsregierungzur Begründung der Höchstpreise neuerdings besonders
betonen. Roch immer wird auf den Konsum von Weizenbrot und Backware
vielzuviel Gewicht gelegt. Bald wird das nach den Anweisungen der
RelichSrögierunghergestellte Kriegsbrot, Roggenbrot mit Zusatz von
Kartoffelwalzenmehl, auf dem Markt erscheinen. Es soll niemand zögern,
es anzunehmen, ja direkt zu verlangen und sich im Konsum darauf einzu¬
richten. Desgleichen sei wiederholt auf die notwendige Einschränkung des
Brötchenkonsums hingewiesen. Auch möge man mehr als je darauf
sehen, daß nicht durch Kinder in unnötiger Weise Verluste entstehen durch
Wegwerfen von Butterbroten und Brottesten. Auch auf angeschnittene
und trocken gewordene Brotteile möge man achten, sie lassen sich bei
einiger Sorgfalt leicht im Haushalt wieder verwenden. Es muß hier wie
bei allen Haushaltsabfällen aufs ernstlichste darauf gesehen werden, daß
alles verwendet wird, !oas sich verwenden läßt. Nur dann ist die Zuversicht
gerechtfertigt, daß wir ohne Notlage über die Kriegszeit hinwegkommeu.
Diese Hinweise sind nicht nur bedeutsam für die ärmeren Schichten des
Volkes, denen durch die höheren Preise ohnehin größte Sparsamkeit nahe¬
gelegt wird, sondern sie heischen auch Beachtung von besser bemittelten
Kreisen, auch von denen, die trotz der Preiserhöhung an sich in der
Lage wären, den bisherigen Konsumgewohnheiten treu zu bleiben. Auch sie
werden sich der Ansforderung nicht entziehen, den Kriegsverhältnissen in
der Art des Verbrauchs Rechnung zu tragen. Gerade ihr Konsum und ihre
Anpassung an den Zwang, dem das deutsche Volk als Ganzes unterliegt,
an Lehensmittelvorrat möglichst lange hauszuhalten, wird von nicht ge¬
ringem Einfluß ans die Dauer der Vorräte sein können. "So muß auch
in dieser Frage das ganze deutsche Volk zeigen, daß es dem Ernst der
Zeit gewachsen und gewillt ist, die Absicht unserer Gegner zuschanden zu
machen, uns in wirtschaftliche Bedrängnis zu bringen, da sie unsere
Waffen nicht besiegen können.

Seffiiip ms Me WmW MszeitW
werden jederzeit cntgegengenommen

kleinen Billa in Bogenhausen , das Herz geschwellt von Liebe
und Sehnsucht.

Kommerzienrat .Heuberger hatte ihm den Antrag gestellt,
als Zeichner in seine Fabrik einzutreten , mit einem vorläufigen
Monatsgehalt von 250 Mark , der sich bei „guter Qualifizierung"
nach einem Jahr verdoppeln sollte. Das ivar eine sichere Existenz,
und tvenn er auch das freie, ungebundene Bohemienleben mehr
liebte, als diese goldenen Fesseln, so war er doch entschlossen,
diese Stellung anzunehmen , wenn — Annie sein Weib würde.
Bei einem sicheren Einkommen konnte er es wagen , einen eigenen
Hausstand zu gründen , und Annie war immer sein Ideal ge¬
wesen. Er liebte sie aus ganzem Herzen, und ihr Besitz dünkte
ihn das höchste Erdenglück. Mit Heubergers Vertrag in der Tasche,
der nur noch seiner Unterschrift bedurfte , und mit einem Herzen
voll Liebe betrat er den Garten Pirkheimers und läutete Sturm.

Gusti, die sich in Abwesenheit der Herrschaft drei Tassen
Mokka und ein Schlummerstündchen gestattet hatte , fuhr erschrocken
empor und öffnete. „Jesses , aan so derschreck'n ! Wer läutet denn
da wia narrisch ?"

Es war natürlich Puck, und bei seinem Anblick heiterte sich
ihr schönes, glänzendes Vollmondgesicht auf . Für Maler hatte sie
eine besondere Vorliebe , weil sie in der Tiefe ihres jungfräulichen
Busens immer die stille Hoffnung hegte, daß sie doch noch einmal
als „fescher Domino " auf der Leinwand prangen würde . Sie bot
Puck eine Tasse Kaffee mit „Konnjaak" an , aber er lehnte zu
ihrem Staunen ab und fragte nach Annie.

„Ausg 'flog'n san .r alle", erwiderte Gusti. „Das macht
halt das schöne Fruahjahr ! Aber's gnä ' Fräulein wird bald
z'rückkemmen."

Da beschloß Puck, Ainiie's Rückkehr abzuwarten . Er begab
sich in das Erkerzimmer und betrachtete zärtlich die Gegenstände,
die Annie 's Eigentum wären : die Majolika -Vase im Erker, das
Zierliche Arbeitskörbchen ans dem Nähtisch, mit dem bunten Gewirr
von Fäden , den silbernen Fingerhut . Der verliebte Puck drückte
ihn an seine Lippen : „Annie , liebste Annie !"

Dann stand er vor der Staffelei mit Annies Bild , und eine
jähe Wut, gemischt mit Eifersucht, stieg in ihm hoch. Er ballte
die Fäuste und grollte : „Der verdammte Berliner ! — Am Ende
schleppt er mir gar noch mein liebes Münchener Kindl weg !"
Aber mit deni Optimismus der Jugend wies er den Gedanken
zurück und dachte: „Ach was , der geht wieder ! Und hat gewiß
schon längst eine Braut tu Berlin !"

Das Bild da kam ihm eben recht. Er ivollte Kritik üben
an dem Maler und stellte sich mit der Miene eines' .Akademie«
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Aus Wiesbaden
Ausländische Tageszeitungen verboten

Ein sehr erfreulicher Erlaß kommt aus Frankfurt. Er
lautet:

„Das stellvertretende Generalkommando des 18. Armee¬
korps hat unterm 17. November das Auslegen  von
Tageszeitungen und Witzblättern des feindlichen
Auslands  an den dem Publikum allgemein zugänglichen
Orten (Wirtschaften, Gasthäusern , Kurhäusern,  Warte¬
sälen, Zeitungsverkaussstellen usw.) mit Wirkung vom
1. Dezember untersagt . Zuwiderhandlungen werden mit
Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft. Der Privat-

. bezug  ausländischer Zeitungen wird hierdurch nicht be¬
rührt ."

Nationaler Frauenabend des kath. Frauenbundes
Der am gestrigen Abend im Festsaal des „ Lesevereins" abge¬

haltene nationale Frauenabend nahm einen schönen Verlauf . Der
Besuch seitens der Frauenwelt war ein starker ; der Saal war bis
auf den letzten Platz besetzt. Herr Dekan Grub er  beehrte die
Versammlung mit seinem Besuche. Frl . Feld mann  begrüßte die
erschienenen Gäste, etwa 300 Personen , mit einer herzlichen An¬
sprache. Mitglieder der Jugendabteilung des Vereins leiteten den
Abend ein durch den Vortrag zweier größerer dramatischen Dich¬
tungen : „ Gott schütze Deutschland und das Kaiserhaus ", sowie
„Huldigung Deutschlands an seinen Kaiser", worauf die National¬
hymne gesungen wurde . Ein weiteres Gedicht: „Gefallen , für das
Vaterland ", leitete in recht wirkungsvoller Weise auf das Vor¬
tragsthema des Abends : „Nationale Frauenpflichten in schwerer
Zeit " über . Als Rednerin hierzu hatte man Frl . Hedwig Drans¬
feld aus Köln  gewonnen . Rednerin führte ihre Zuhörer zuerst
in die letzte Juliwoche zurück, wo Alldeutschland auf die Entschei¬
dung von „Krieg"- oder „Frieden " wartete . Es sielen die Würfel.
Tie Kriegsfurien zogen durch die Landen . Es folgte die erste
Äugustwoche mit ihren gewaltigen Truppentransporten . In diesen
beiden Wochen hat das deutsche Volk mehr erlebt , als in den

-letzter: 25 Jahren vorher . Eine Fülle innerer ünd äußerer Eindrücke
durchlebte der einzelne Mensch. Wir fühlten uns als ein Volk,
als ein Herz.  Wir empfanden den Krieg nicht als - ein Schrecknis,
sondern als ein Ereignis ; als den gewaltigen Erzieher eines ganzen
Volkes. Tie Größe der Zeit versöhnte uns - mit den Schrecknissen
der Zeit . Unsere Gedanken weilen jetzt draußen bei den Kämpfern
in der Front , die Wunder der Tapferkeit verrichten . Wir be¬
finden uns hier nur wenige Eisenbähnstunden von der Stelle
entfernt , wo der Kampf tobt , wo das Land verwüstet ist. Wir
alle wissen und fühlen es, daß wir Opfer bringen müssen, wenn
nicht freiwillig , dann unfreiwillig . Das Vaterland befindet sich
in großer , heiliger Not . Wir schulden Dank dem Wcltenschöpfer,
daß er uns seither im Lande vor den Greueln des Zbrieges be¬
wahrt hat . In dem uns aufgedrungenen Kriege handelt es sich
um die Erhaltung deutscher Art und Kultur . „Der Krieg ist der
Vater aller Dinge ^ — des Hasses, des strömenden Blutes , der
Tränen , des Fluches' und doch auch des Segens.  Wir sind durch
den Krieg erneuert worden nach verschiedenen Richtungen hin.
Ich nenne : 1. die religiöse  Erneuerung . Wir fühlten den
Krieg als eine Geißel . In der Schicksalsstunde haben die Deutschen
sich gedemütigt vor Gott , sind aber gewachsen und stark geworden
für die Feinde . Hinter den Truppen steht das deutsche Volk als
ein Heer von Betern . Wir fühlen das Walten eines Gottes . Man
hat seitens unserer Feinde versucht, den Krieg als einen Religions¬
krieg hinzustellen , den das protestantische Deutschland gegen katho¬
lische Länder führe . Diese Unterstellung weisen wir .mit aller
Entschiedenheit zurück. Das gottlose Frankreich,  das die
Kirchen und Klöster geschändet, die Orden und Priester vertrieben,
das unduldsame orthodoxe Rußland,  welches die Katholiken
unterdrückt , das protestantische England , das sich mit den
Heiden  verbunden , sind nicht geeignet , einen Glaubens - oder
Religionskrieg gegen Deutschland zu führen . Wir gehören wohl
einer übernationalen Weltkirche an , aber wir Katholiken
stehen auf der Seite des deutschen Vaterlandes;
wir kämpfen um die Erhaltung unseres Vaterlandes und des
deutschen Volkes samt seinen Fürsten . Wir sind mit der Anrufung
Gottes in den Krieg gezogen; Frauenpslicht ist es, dafür zu sorgen,
daß nicht die Flamme des Glaubens erlischt. Der zweite Segen
des Krieges bildet die Liebe zum Vaterland.

Es besteht kein Unterschied zwischen Nord und Süd ; wir
lieben unseren Staat , an dem wir oft getadelt. Wir lieben des
Volkes Sein und Ort. Wir haben oft darin gefehlt, daß wir das
Ausländische allzusehr bewundert und es am Nationalbewußtsein
haben fehlen lassen. Wir sind oft zur Würdelosigkeit herab¬
gesunken, haben nicht nur das selten Gute von außen, sondern
auch die Dutzendware des Schundes (Theater, Mode usw.) bei
uns gerne ausgenommen und gepflegt und verhätschelt. Deutschen
Geist und deutsche Würde wieder in altem Glanze ausleben zu
lassen, daran muß die deutsche Frau Mitarbeiten helfen. Die
Liebe zum Fürstenhaus und Vaterland muß in den Herzen der
Jugend weiter gepflegt und zu immer schönerer Blüte gebracht
werden. Unsere Jugend muß stolz auf das deutsche Vaterland
sein. Deutschland wollte nicht den Krieg, bei uns gibt es keine
Krtegspartei. List und Verleumdung haben einen Reif gegen
uns geschmiedet und gefesselt, der jetzt gesprengt werden muß.
Die Einwilligung in den Krieg war nicht die Frucht von Kriegs¬
abenteuern, sondern diejenige der erkannten Notwendigkeit. Das

Professors , der als Mitglied der Jury sein Urteil abgeben soll,
vor die Staffelei . Jeden Gesichtszug, jede Falte des Gewandes,
jeden Pinselstrich unterzog er einer strengen Kritik, und das End¬
ergebnis war ein höchst geringschätzender Ausdruck für den Maler:
„Himmel — das liab G'sichtcrl so zu verschandln !"

Dann verwandelte sich sein Zorn in eine wehvolle Trauer,
gleich als zb dem Annerl das größte Unglück zugestoßen wäre.
In seiner Herzenserregung verfiel er in seinen echtesten Münchener
Dialekt und seufzte: „Ah — na , das is net 's Annerl ! — Das
is a Pupp 'n-Paradi -G'sicht! — Kein bißl Gutsein is drinn , kein
.Herz und kein G 'müt ! — Ja mein : wie soll so a herg 'schneiter
Preuß ' a so a feins G 'sichtcrl malen können, wie's :nei Annerl
hat ? — So a herziges Minkner Kindl, dem d' Lieb und d'
Freud grad aus den Augen 'rausschaugt ? — Na, na — da bringt
der Berliner sein Lebtag net z' weg — und wenn er zehnmal
a Baron ist !" —

Immer wieder schüttelte er den Kopf über das Unrecht, das
Ännie widerfahren war und fragte sich: „Wie könnte man das
nur wieder gut machen?" —

Und mit einem Male hatte er die Antwort gefunden . Er
ergriff Pinsel und Palette und begann fieberhaft zu malen . Da¬
bei hellte sich sein Gesicht auf und er sprach vor sich hin:
„Mein Annerl , jetzt macht der Puck gut , was der andere an
vir g'sündigt hat . Gib acht, das Bildl wird fein, weil mir d' Lieb
oen Pinsel führt ! — D' Lieb, d' Lieb — die seligste Lieb' !"

Nun wollte er zeigen, welch ein Künstler er war . Er vergaß
«lies um sich her, dachte nur an sein Annerl — und malte , malte
in einem fort . —

Einmal steckte Gusti den Kopf zur Türe hinein und schrie
auf . „Mar ' und 'Joseph ! jetzt pinselt der Puck gar an 'm
Herrn Barohn sein 'm Bildl herum ! — Jessas , Jessas — das
gibt a Unglück! —" Bei einen: Glas : Wein und einem Schinken¬
bein suchte sie sich für kommende Strapazen zu stärken, und als
es so „schön still" im Hause war , trat sie flink eine Reise ins
Traumland an , das mit langhaarigen Malern und strammen
„Schweren Reitern " bevölkert war . —

Puck malte inzwischen mit einem Eifer , als ob es gelte,
alle goldenen Medaillen der Welt mit einem Schlage zu erringen.

Erst als cs in dem Zimmer zu dämmern begann , legte er mit
einen: tiefen, befreienden Aufatmen Palette und Pinsel weg und
betrachtete wohlgefällig sein Werk. „So , jetzt schaut's anders
aus , das Münchener Kindl", sagte er. „Jetzt hat 's eine Seel'
und 's Herz lacht ihm ans den Augen ! — Ja meine lieben
Leut ', man darf bei einem solchen Bildl net allein mit Farben
malen — man muß auch alle Lieb' und Freud ' und alle Glück-
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Gerade während der
Kriegszett
muß der Geschäftsmann durch zweckmäßige,
den geänderten Verhältnissen und Bedürft
nissen Rechnung tragende Reklame  eine
Genesung der kranken Wirtschaftslage zu
bewirken suchen. Hierzu bietet der Anzeigen¬
teil unserer über ganz  Nassau ver¬
breiteten Zeitung nach wie vor die
billigste und wirksamste Gelegenheit

Vaterland verlangt alles und gibt nichts- —- nichtsdestoweniger
stand unsere Marine draußen in Treue -auf dem verlorenen Posten
in Tsingtau , kämpfen unsere Brüder und Söhne draußen im
Schützengraben und steht mit ihnen der Kaiser mit seinen Söhnen
in der Front , alle beseelt von der gleichen Liebe zun: Vaterland.
— Der Krieg brachte dem deutschen Volkstum auch eine sitt¬
lich  e n Erneuerung . In einigen Schichten des Volkstums zeigen
sich bereits die Anfänge der „französischen modernen Errungen¬
schaften", die den Beginn einer Degenerierung eines Volkes be¬
deuteten . Deutsches Volk, erhalte dir deinen Nachwuchs, der dich
zur Größe und Stärke führte . Hinweg mit dem Luxus , der Ver¬
weichlichung in der Lebensführung , aber auch mit der Zügel¬
losigkeit, der falschen Freiheit für die Jugend und der Lockerung
der Sitten im öffentlichen Leben. Die sittliche Erneuerung soll
aber nicht nur für die Kriegszeit gelten, sondern muß hinüber¬
gerettet werden für den Frieden . Zu den Errungenschaften des
Kriegsausbruches kommt weiter die soziale  Erneuerung . Wir
sehen im Kriegsliebesdienst alle Stände tätig , die Klassenunter¬
schiede sind beseitigt . Einschränken  ist eine Kunst, die jetzt
ein jeder üben soll. Sparen  bis zum äußersten ist gut , aber
nicht für diejenigen , die mit Glücksgütern gesegnet sind. Diese
müssen den Satz beherzigen : Gebt Arbeit,  keine Almosen!
Unsere Aufgabe muß sein, ein Geschlecht heranzubilden , dem man
es anmerkt , daß es Hie große Zeit miterlebt hat . Dann wird
sich erfüllen , was ein Großer gesagt hat : Am deutschen Wesen soll
die Welt genesen! (Langanhaltender Beifall .) — Der stellvertr.
geistl. Beirat , Herr Kaplan Dr . Hensler,  bringt Grüße des
in Frankreich (als Gefangener zurückgehaltenen geistl. Beirats Herrn
Prof . Dr . Jung , dankt allen für die Mitwirkung an dem Fest¬
abend und schließt mit einem besonderen Gruße an die Fest¬
rednerin . Als Abschluß des vaterländischen Frauenabends singt
man „Deutschland, Deustchland über alles " mit großer Be¬
geisterung.

Weihnachtsbeschecrungen
Der Stadtverband für Jugendfürsorge hat in seiner letzten Ver-

bändsversammlung, in der die Vertreter von 26 Vereinen anwesend
waren, beschlossen, an alle Vereinsvorstände, sowie an die Privatwohltäter
Wiesbadens die Bitte zu richten, an eine Zentralstelle die Listen derer cin-
zureichen, die für Weihnachtsbescherungen in Betracht kommen. Mehr als
je ist es in diesem Jahre von Wichtigkeit, daß die Liebesgaben an die
Bedürftigsten 'und Würdigsten gelangen. In jeder Familie wird der
Weihnachtsabendin dieser schweren sorgenvollen Zeit einen anderen
Charakter als sonst tragen und auch die Bescherungen in den einzelnen
Anstalten, wie Kinderbewahranstalten, Kinderhorten usw. wird ein anderes
Bild zeigen. Aber der Wunsch, den Bedürftigen in -erster Linie den
Familien, die ihre Angehörigen draußen im Feld, in Lazaretten oder als
Gefangene draußen in Feindesland haben, an -dem heimatlichsten aller
Feste eine Erleichterung und eine Freude zu verschaffen, wird in allen
Herzen um so lebhafter sein. Das Kteiskomitee vom Roten Kreuz steht in
Verbindung mit dem städtischen Kriegsunterstützungsamt und den anderen
Organisationen und ist daher die gegebene Stelle, um Weihnachtswohl¬
tätigkeit zu zentralisieren. Der Stadtverband hat denn auch beschlossen,
die Listen der für seine Vereine in Betracht kommenden Familien, der Ab¬
teilung 4 des Kreiskomitees von: Roten Kreuz zu übergeben. Es wird
dringend gebeten, sich dieser Einrichtung anzuschlicßen und durch Be¬
nutzung des Aktenmaterials die richtige Verteilung ;u ermöglichen und
zu verhindern, daß an manche Stellen doppelte Spenden (gelangen,
während andere vielleicht nicht bedacht werden.

Eine Gegemnahregel
Nachdem das Gepäck deutscher und österreichischer Reisenden von

den Behörden der feindlichen Staaten zurückgehalten, zum Teil sogar

beraubt und beschädigt worden ist, wird im Wege der Wiedervergeltnng
alles in: Bereich des 7. Armeekorps befindliche Reisegepäck, von dem an-
genommen werden kann, daß es Angehörigen feindlicher Staaten gehört,
beschlagnahmt. Namentlich wird das gesamte zur Zeit des Kriegsausbruchs
bei den Eisenbahn-, Zoll- und Postbehörden zurückgehaltene oder bei Ree-
dcreien und Spediteuren eingehaltene und noch vorhandene Reisegepäck
beschlagnahmt. Gleichzeitig wird angeordnet, daß Schadenersatz für Verlust
oder Beschädigung des Reisegepäcks, von den: anzunehmen ist, daß cs An-
gehörigen feindlicher Staaten gehört, von den ersatzpflichtigen deutsche»
Behörden nicht zu leisten ist. Den Recoereien und Spediteuren wird dic
Pflicht auferlcgt, über die bei ihnen lagernden, von dieser Beschlagnahmt-
Verfügung betroffenen Stücke spätestens bis zum 1. Dezember an das stell¬
vertretende Generalkommando in Münster Anzeige zu erstatten, und zwar
unter Angabe der Gepäckzeichen und möglichst der Namen der Eigentümer dcü
Gepäcks und des Aufgabeortes: Es wird eine Sammelstelle bezeichnet
werden, wohin das beschlagnahmte Gepäck zu überführen ist. Dieses fall
später nötigenfalls als Schadenersatz für im Auslande beschädigtes odck
vernichtetes Gepäck deutscher Rcichsangehöriger verwandt werden.

Anonym!
Vom stellvertretenden Generalkommando des 7. Armeekorps geht

uns folgendes zu:
„Eingaben und Anzeigen, die keine Unterschrift tragen, haben aw

Beachtung nicht zu rechnen." Man sollte meinen, diese paar Worte, b|e
vor Wochen in einer Bekanntmachung von hier gestanden, seien so selbst¬
verständlich, daß sie eigentlich nicht gesagt zu werden brauchten. Wer
das glaubt, kennt unsere Anonymen nicht. Sie suchen nach wie vor da-
Generalkommando mit ihren Episteln heim, zeigen mit Fingern auf diese»
und jenen, beschweren sich über Militär - und Zivilbehörden, erteilen Nm-
wie man's bessern soll, wissen alles und noch einiges inehr. Es ist wirkt:»!
und wahrhaftig so: alle Behörden leben von Bestechung, und Recht und
Gerechtigkeit gehen betteln auf der Straße ! „Junge Leute kommen sie»
während andere, die Frau und Kinder haben, fort müssen ins Feld: dicM
kann doch nur durch blaue Lappen möglich sein!" Tn giftiger, Nichte-
würdiger Schreiber!  An 'die Front mit Dir , wo die Kugeln d»'
ein anderes Lied singen!

Viele Worte über Erbärmlichkeiten der geschilderten Art zu vcn
lieren, wäre töricht, und das Gencralkoinmando hat Anderes und Besser^
zu tun : aber alle anständigen Leute sollen es wissen, was sie vicllcia:
noch nicht gewußt haben: welche Subjekte auch in dieser großen, ernste
Zeit unter uns noch ihr Wesen treiben! Möge der gewaltige, fjciltfl
Krieg, der so vieles zu Wege bringt, mit eisernem Besen Auskehr halte»
unter den Anonymen!

Wiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst
Vortrag Prof . Tr . Dr. Bock in der „Wiesbadener Gesellschaft!»*

bildende Kunst". Wir machen nochmals auf den morgen, Samstagabcm
8 Uhr, in der Aula des Ober-Lyzeums stattsindenden Vortrag aufmerksaw-
Als Thema hat der Redner gewählt: „Die Blütezeiten deutscher Kunst
Dem Vortrag sind zahlreiche Lichtbilder beigegebcn.

Die Knnst für die Kunst
iiIn Frankfurt ist vor einigen Tagen eine Gemäldeausstellung'»»

anschließender Verlosung zu Gunsten durch den Krieg geschädigter Künstle
-eröffnet worden. Sie geht von denselben Grundsätzen aus, Wie bie Wm-
badener Veranstaltung „Die Kirnst für die Kunst". Was an diesen UnM-
nehmungen so besonders erfreulich wirkt, ist die Opserwilligkeit
Künstler und ihre Hilfsbereitschaft für bedürftige Kollegen. Wenn m»
bedenkt, daß allein „Der Kunst für die Kunst" von Wiesbadener '
lern Werke in: Wert von etwa 36 000 M. gestiftet worden sind, so ist dm
ein besonders schönes Zeichen für unsere hiesige Künstlerschaft. Bis jetzt
die Veranstaltung von gutem Erfolg begleitet. Nicht nur eine Reihe vm
Kunstfreunden hat die Gelegenheit wahrgenommenfür einen verbältMs'
mäßig geringen Preis gute Kunstwerke zu erwerben und damit gleichzcinö
der guten Sache zu dienen, auch der Nass. Kunstvcrein hat eine gröw
Anzahl Werke angckauft und ist mit dieser gemeinnützigen Tat andere■UUdUlJl ^, ’U tu uuyuuui : H . iu H*- . . . ~ / faitfVereinen Mit gutem Beispiel vorangcgangen. Wenn man den Loseverm
in Frankfurt (10 000 Lose vor der Eröffnung der Ausstellung verkaul
und in München(sämtliche Lose vergriffen) in Betracht zieht, so wäre cu
regere Beteiligung des Publikums am Kauf von Losen erwünscht. ‘
Ausstellung selbst und die Veranstaltungen erfreuen sich einer großen -o
liebtheit. Insbesondere wird immer ivieder die geschmackvolle Zusainnic
stellung und die guten Qualitäten der ausgestellten Bilder hervorgehm" •
Tie Leitung der musikalischen Vorführungen, die des öfteren veransta:
werden, liegt in Händen von Herrn Musikdirektor Schuricht, womit
Gewähr für ihre künstlerische.höhe gegeben ist. Die nächste Veranstalt» -
ist am Sonntag , den 29. November, nach 5 Uhr, geplant. Näheres m
noch bekannt bekannt gegeben.

Vaterländische Feier
Der Gauturnrat und die Vorstände der drei hiesigen

vereine haben in einer gemeinsamen Besprechung beschlossen,, „
Sonntag , den 17. Januar 1915, im Saalbau der Turngesellsiya.
eine große vaterländische Feier zu Ehren und zum Vorteil L
int Felde stehenden Gaumitglieder zu veranstalten.

Grober Unfug „
Die Coulinstraße und ihre Umgebung .bildet jetzt den Sainw

Punkt unserer Jugend , welche es nicht unterläßt , sich in Ausuw •
von allerlei Unfug in wenig angenehmer Weise bemerkbar <.
ma-cben. Gestern Nachmittag schoß so ein Jüngling mit , er » ,
Waffe und hatte den Erfolg zu verzeichnen : ein Pferd 90 ,.
zu sehen: ob vor Schreck oder Mattigkeit , wissen Wtt ft
EI dauerte geraume Zeit , bis das Pferd wieder auf alten
stand. Biel Publikum hatte sich unterdessen angesammelt : » „
war da, nur kein Polizist , der den „Schützen" hätte festnehn
können.

seligkeit d'rein mischen! — Wie wird 's Annerl schaug'n, wenn sie
das Bild ! sieht — ihr Ebenbild ! — Aber es soll eine Ueberraschung
sein — eine freudige —"

Er trug Staffelet und Bild zu dem großen grauen Vorhang,
hinter dem sie auch sonst immer geborgen wurden , wenn eine
Sitzung beendet war . Und je länger er das Bild anblickte, umso
lieber wurde es ihm und plötzlich war es thm, als ob es blühendes
Leben, als ob es „sein Annerl " in eigener Person wäre . Phantasie
und Wirklichkeit schmolzen ineinander zusammen und bei seinem
Lieben und Träumen glaubte er, es sei ihm körperlich nahe , sein
liebes Münchener Kindl. Das Bild gewann Leben, schien zu atmen,
lächelte ihm zu. —

Da umschlang er es mit seinen Armen und küßte leise
und erschauernd den roten , süßen Mund — „ Annerl , mein Annerl ",
flüsterte er, „Du mein Ein und Alles auf der Welt ! — Du
mußt mein liebes Weib werden, sonst sterb' ich vor Kummer
und Herzeleid. Komm, Kindl, lieb's — laß dich herzen !" —

Immer wieder küßte er den feuchten roten Mund , den er
selbst gemalt hatte , und vergaß alles um sich her —-

Aber dann schreckte ihn Annies ' helles Lachen auf ; sie trat
mit ihrem Vater in das Erkerzimmer und nun war es für Puck
zu spät zum Entfliehen . Rasch zog er den Vorhang vollends zu
und saß ganz still hinter der grauen 'Faltenwand . —

Annie warf sich ihrem Vater an die Brust . „Papi , lieber
Papi ", jubelte sie, „ich muß dir ein Geheimnis verraten !"

Pirkheimer horchte auf . Aus Annies Jubelruf heraus ver¬
nahm er freudige Herztöne . Das leise, zarte Schwingen ihrer
Seele , jenes helle Klingen , das wie eine silberne Glocke rein und
klar tönte . Nur das Glück hat dieses helle, herzensfrohe Klingen,
dieses jubelnde Geläute ! — „Annie, " rief er, „was ist dir ? —
Du bist so erregt , du zitterst ! — lind ganz heiße Wangen hast du
— und so hellen Glanz in den A::gen ! — Sprich , was ist es, was
dich glücklich macht?"

Annie hing sich an seinen Arm und zog ihn zum Erker, vor
dessen Scheiben das verglimmende Sonnenfeuer wie ein rosiger
Schleier hing . Und jauchzend, nicht ahnend , daß ein dritter ihr
süßes Bekenntnis hören könnte, kam es von ihren Lippen : „Denk'
dir nur , Papa , Hardy war hier — — und . . . ja , da hat er
mir gesagt, daß er mich lieb habe und hat mich geküßt. Nun bin
ich seine Braut , Papi ! — Ach, ich kann dir gar nicht sagen, wie
selig ich bin !"

Pirkheimer fuhr ihr zärtlich über 's heiße Gesicht. „Ja , hast
du ihn penn lieb, Kind ?"

„Ach, Papa , ich kann nicht leben ohne Hardy ! In zwei
Tagen kommt er und hält bei dir um meine Hand an . Und nicht

wahr , du wirst nicht nein sagen, sonst müßte ich sterben
Jammer —" - su

„Kind, daran stirbt man nicht ! — Wenn du glaublt ^ oav
mit Hardy von Sandow glücklich wirst , so habe ich nichts er»
wenden gegen diese Verlobung . Denn ich wünsche ja von S>er‘
daß du so glücklich wirst, wie du es verdienst !"

„Papi , mein Hcrzenspapi — dank' dir !" Sie kützte ^
unter Lachen und Weinen und zog ihn mit sich hinaus
auch Tante Betty und Gusti ihr Glück zu verkünden. te^

Hinter den Falten des Vorhanges erhob sich Puck w» 1]tb
blassem Gesicht und suchte taumelnd den Ausgang.
bemerkte ihn . denn sie waren alle mit Annie beschäftigt Mw
ihrem Glücke.

„Nun ist mir mein Liebstes verloren !" murmelte Puck-
loren!
Weg au

Und er wankte durch den Garten und suchte•
der Finsternis seines Lebens. — (Forts , folgt .)

Ist das ein Weh'!
Bald Mitternacht . . .

Ich habe des rasenden Sturmes Acht . . ,
So rast er gewiß auch und schlimmer noch
In Flandern  um's feuchte Schützenloch. . .
Es r a st die See . . .
Ist das ein Weh' !

Bald Mitternacht . . . \
Vom Birnbaum nieder die Dolde kracht. . «
Viel schlimmer krachts im fernen Feld,
Wo Wogenschwall und Windsbraut gellt . , .
Es s chwi l l t die See . . .
Ist das ein Weh' ! ,

Bald Mitternacht . . .
Zu später Stunde ein Trunkner lacht . . .
'Es leckt und lockt die ferne Flut -
Und trinkt manch jung Soldatenblut . . .
!Es schlingt  die See . . .
Ist das ein Weh' !

Bald Mitternacht . . .
Auf's Knie wirst mich der Schmerz mit Macht . . «,
Es beten die Braven im Wasserschwall
Ich bete für dic Braven all,
Damit daS Weh'
Zerweh', — vergeh'.
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Dringende Bitte

Demnächst an die Front abgehende Kämpfer bitten um die Zuwen¬
dung von Revolvern und Feldstechern.  Namentlich die letzteren
find ein notwendiges Requisit für unsere Truppen geworden. Tic Ge¬
schäftsstelle dieser Ztg . erklärt sich bereit, die Gaben weiter zu vermitteln
und über den Empfang zu quittieren.

Der Voromäusverein im Jahre 1913
Die Zentrale des Borromäusvereins zur Verbreitung guter Bücher

(Sitz Bonn a. Rh .) hat im Jahre 1913 wie auch in den vorhergehenden
Jahren eine austerordentlich segensreiche Tätigkeit entfaltet . In diesem
Jahre erreichte die Zahl seiner Mitglieder Aum ersten Male die Summe von
Vi Million . Das bedeutet gegen das Vorjahr eine Zunahme von 14 407
Mitgliedern und 162 Vereinen . 137 Vereine des Auslandes mit 3810
Mitgliedern nahmen in gleicher Weise wie die Jnlandsvereine an den
Vorteilen der Organisation Anteil . Der Agitation und Vertiefung der
Vereinsarbeit dienten eine Reihe von Vorträgen , ungefähr 60 'Konferenzen
und ein technischer Kursus , der von 183 Teilnehmern besucht war . Ein
Beweis für die Kulturarbeit des Vereins ist die Tatsache, daß in den
fetzten fünf Jahren aus seinen öffentlichen Volksbüchereien mehr als
21 Millionen Bücher entnommen wurden . Umsoweniger ist es deshalb zu
verstehen, daß diesen Bibliotheken im Berichtsjahre von privater Seite
nur 70 279 Mark geschenkweise überwiesen wurden , von den 8548 Mark
aus staatlichen und kommunalen Mitteln gar nicht zu reden. Das macht
auf die einzelne Bücherei noch nicht 20 Mark aus . Größere Zuwendungen
Privater werden bei der zunehmenden Bedeutung dieser Volksbildungs¬
anstalten immer mehr zur unabweisbaren Notwendigkeit.

Rhein- und Tannns -Klub Wiesbaden
Am Sonntag , den 29. Nov., findet wieder eine Nachmittags -Fa-

urilienwanderung , und zwar diesmal nach denr Kellerskopf  statt . Ab¬
marsch 2.15 Uhr, von der Endstation der elektr. Bahn in Sonnenberg , von
wo aus auf bekannten Wegen zum Kellerskopf gewandert wird . Kaffeerast
in den durchwärmten und behaglich eingerichteten Wirtschaftsräumlich-
kcitcn und den: neu ausgestatteten Klubzimmer . Abstieg nach Naurod und
Weitermarsch nach Auringen , von da Heimfahrt nach Wiesbaden . Ein¬
kehr im Restaurant „Hinkelhaus" bei Auringen . — Gleichzeitig wird an
dieser Stelle nochmals um Ausgabe von Adressen der im Felde stehenden
Mitglieder ersucht, damit bei Äbsendung von Liebesgaben, die vonsesten
des Vorstandes im Namen des Klubs von Zeit zu Zeit erfolgen, keiner
unserer Mitglieder vergessen wird . — Tjie von den Mitgliedern zahlreich
einlaufenden, interessanten Feldpostbriefe und Karten werden jeden Don¬
nerstag in der Mitgliederversammlung verlesen.

Elternabende zwecks Berufsberatung
Wie in vorigen Jahren hat es das Arbeitsamt auch dieses Jahr

übernommen, Elternabende zur Beratung bei der Berufswahl zu veran¬
stalten, Angehörige der verschiedensten Berufe haben ihrjü Mitarbeit in bereits
willigster Weise zugesagt. Der erste sAbend findet am Sonntag , den 29 . No¬
vember, nachmittags 5 Uhr, in der Aula der Gewerbeschule, Wellritz-
straße 68 , für männliche Lehrlinge statt . Es wird gesprochen über die kauf¬
männischen und die gewerblichen Berufe . Ter zweite Abend ist am 6. De¬
zember für weibliche Lehrlinge vorgesehen. Als Themata sind in Aussicht
genommen, die kaufmännischen, gewerblichen und hauswirtschaftlichen Be¬
rufe. Der Eintritt ist für jedermann frei und ist eine zahlreiche Beteiligung
erwünscht.

Städtisches Leihhaus
Die Versteigerung der Pfänder , welche im Oktober hätte

stattfinden müssen , infolge des Krieges aber aufgeschoben wurde,
findet am 14 . und 15. Dezember statt . Interessenten machen wir
darauf aufmerksam , daß die Auslösung dieser Pfänder noch bis
spätestens Freitag , den 11. Dezember , erfolgen kann . Im Uebrigen
wolle man sich bei Auslösungen ebenso wie bei den Verlängerungen
öenau nach dem Verfalltag richten.

Kunstnotizen
' ^ ResidenKtheater.  Ter Samstag bringt als zweite Vor¬

stellung des 'Ringes „Ein Jahrhundert deutschen Humors " „Me deutschen
Kleinstädter" , Lustspiel von A. v. Kotzebue in der damaligen Darstellungs¬
weise, in der es schon bei dem Zyklus 1904 einen großen Erfolg davon-
getragen hat . Diese Vorstellung wird Sonntagabend 7.30 Uhr, wieder¬
holt. Samstagnachmittag wird zu halben Preisen das beliebte Lustspiel
^Maria Theresia " gegeben. Am Montag , abends 7.30 Uhr, findet ein
interessantes Gastspiel statt : Professor Marcell Salzer veranstaltet einen
sotner beliebten Künstabende zeitgemäßer Dichtkunst in Ernst und Humor.
Äu dieser Veranstaltung haben Dutzend- u . Fünfzigerkarten keine Giltigkeit
und findet der Kartenverkauf , der bereits begonnen hat , außer an der
Theaterkasse, auch bei D . Frenz , Taunusstraße 7, statt.

Eingegangene Bücher
* Krieg und Friede.  Lose Blätter für Heimat und Feld von

Heinrich Mohr. Weihnachten .gr. 8" (32 S .) Freiburg 1914, Herdersche
lagShandlnng . 0.30 M . ; 50 Stück 12.60 M.

* Franz Brandts. (Führer des Volkes 12. Heft.) 8 ° (139)
M.-Gwdbach 1914 . VolkSvereins-Berlag GmbH. Preis 60 Pfg ., postfrei
80 Pfg . — Inhalt : I . Leben und Sterben : 1. Lebensskizzen. 2. Be¬
gräbnis und Gedächtnisrede. 3. Ktmdgebnngen .4. Nachrufe. II . Grund-
lätze und Lehren : 1. Kirche und Sozialreform . 2. Staat und Gemeinde
hei der Sozialreform . 8 . Arbeitgeber und Sozialreform . 4. Berufsstände
und Sozialreform . 5. Sozialdemokratie . 6. Arbeiterwohlfahrtseinrich-
Hungen. 7. Wohnungsfrage . 8. Gesundheitspflege. 9 . Arbeiterhaushalt.
JO. Lohnfragen. 11. Arbeiterrecht. 12. Tie soziale und kulturelle Arbeit
ver deutschen Katholiken.

Auszug
aus der amt?. Verlustliste 83 u. 84
Kaifer-Franz-Garde-Grenadier-Regiment Nr. 2, Berlin.
: Wehrmann Hehner (Nastätten ) lvw.

Lehr-Jnfanterie -Regiment Potsdam.
Gefr . Salize (Oestrich ) lvw . — Füs . Stork (Biebrich ) vermißt.

Füs . Klaus (Freiendiez ) lvw.
Landwehr-Jnfanterie -Regiment Nr. 81, Frankfurt a. M.

Unteroffizier Schwarz (Katzenelnbogen ) schwv. — Wehrmann
^oldschmidt (Biebrich ) lvw.

Infanterie -Regiment Nr. 87, Mainz.
;n Unteroffizier Frank (Georgenborn ) lvw . — Unteroffizier d.
pf - Spriestersbach (Obertiefenbach ) lvw . — Res . August Kniest-
»vff (Wiesbaden)  lvw . — Unteroffizier Hausmann lHoch-
tom ) lvw.

Infanterie -Regiment Nr. 116, Gießen.
Musk . Mann (Sossenheim ) vermißt.

Garde-Dragoner-Regiment Nr. 23, Darmstadt.
.. . , Serg . Tromp . Emil Braatz (Wiesbaden)  tot . — Unter-

^mzier Litzius (Dotzheim ) vermißt . — Res . Adler (Kloster Schönau)

Leib-Dragoner-Regiment Nr. 24, Darmstadt.
Drag . Schrodt (Cronberg ) tot . — Res . Saame (Idstein ) lvw.
Sanitäts -Kompagnie Nr. 1 des 18. Armeekorps.

San .-Unteroffizier Dannenfelser (Hochheim ) tot.

Letzte Nachrichten
Der Untergang des englischen Kriegsschiffes

- London,  26 . Nov. Amtlich wird noch mitgetcilt: Das
'nienschiff„B ulwerk"  sank in drei Minuten und war ver-

^wn ^den, als sich die dichten Ranchwolken verzogen hatten.
,e  Explosion war so stark, daß die Gebäude von Shernetz bis
wf die Fundamente erzitterten nnd wurde mehrere Meilen
Eit vernommen.

. Das Linienschiff„Bulwerk" stammte aus dem Jahre 1899,
. Ête 15 280 Tonnen Deplacement, 18 bis 19 Seemeilen Ge-
^windigkeit, vier 30,5, zwölf 15 om-Geschntze und 750 Mann
Satzung.

Die französischen Rothoscn abgeschafft
C h r i st i a n i a , 26. Nov . Aus Paris wird vom 25. No¬

vember gedrahtet : Bei den französischen Truppen ist nunmehr
die neue  U n i f o r m eingeführt . Die roten Beinkleider sind
abgeschafft worden . Die ganze Uniform ist blau , grau und
weiß.  Die Mütze hat dieselbe Farbe und ist mit einem Schirm
zum Schutze des Nackens und der Ohren versehen . Die Uni¬
form ist fast unsichtbar.

Marktberichte
Fleisibpreise im Kleinhandel Wiesbaden

Mitte des Monats November 1914 für 1 kg in Pfennigen.

Fleisch gattung und Qualität
Häufigster Preis Durch-

von bis meist
gezahlt

schnitts¬
preis

I. Bratfleisch von der Keule. 180 200 180 186.4
Ochsmfleisch II. Kochfleisch vom Vorderteil

MI. Kochfleisch vom Bauch usw.
180 192 183 185.0
140 192 180 174.0

I. Bratfleisch von der Keule. 160 172 160 162.2
Kuhfleisch II. Kochfleisch vom Vorderteil >60 160 160 160.0

III . Kochfleisch vom Bauch usw. 160 ieo 160 160.0
I. Bratfleisch(Keule) . 180 220 200 198.1

Kalbfleisch II. Kochfleisch(Borderfleisch. .
Rippen, Hals) . 160 192 180 178.6

I. Bratflcisch(Keule) . 160 200 200 181.7
Hammelfleisch II. Kochfleisch(Brust Hals, . .

Düummg) . 136 160 160 181.4
I. Kotelettes (Karbonade) . . 181 220 20) 203.9

Schweinefleisch II Keule, Schulter, Kamm .
III . Bauchflcisch.

160 200 200 181.8
140 200 180 172.6

Inland . a) im ganzen mit Knochen. . 230 260 240 240.0
geräuch. roher b) im ganzen ohne Knochen. . 240 300 280 276.2

Schmlen c) im Ausschnitt. 400 440 400 410.1
Inland , geräuch. Schweinespeck, mager . . . . ISO 220 200 191.8

n n „ fett. 180 203 200 105.1
Inland . Schweineschmalz. ISO 220 2 ’0 199.7

Statistisches Amt.
* Hadamar,  26 . Nov. (Fruchtpresse.) Roter Weizen 21.50M.

Weißer Weizen 1 M . Korn 17 M . Hafer 10.60 M.
* Wiesbaden,  26 . Nov . (Fruchtmarkt .) Hafer : höchster Preis

11.70 M ., niedrigster 11.10 M ., Durchschnittspreis 11.45 M . ; Heu:
höchster Preis 4 M ., niedrigster 3.30 M ., Durchschnittspreis 3 .88 M . ;
Rtchtstroh : höchster Preis 3 M ., niedrigster 2.80 M ., Durchschnittspreis
3.87 M . Ungefähren waren 4 Wagen mit Hafer , 15 Wagen mit Heu
nnd 3 Wagen mit Stroh.

* Limburg  a . d. L., 25. Nov . Acpfcl, Kilo 20—40 Pfg . Birnen,
Kilo 15—36 Pfg . Blumenkohl, Stück 15—30 Pfg . Butter , Kilo 2.50 M.
Zitronen , Stück 6- 8 Pfg . Eier , Stück 11 Pfg . Endivien , Stück 6- 10
Pfg . Kartoffeln , Kilo 7- 8 Pfg . ; 50 Kilo 3 .40 M . (Höchstpreis).
Knoblauch, Kilo 80 Pfg . Kohlrabi , oberird ., Stück 5—10 Pfg . ; unterird.
8 - 12 Pfg . Meerrettich , Stange 20—30 Pfg . Tomatenäpfel , Kilo
50 Pfg . Trauben , Kilo 80- 100 Pfg . Rosenkohl, Kilo 50 Pfg . Rettich,
Stück 6—10 Pfg . Rüben , gelbe, Mo 20 Pfg . ; weiße 8—10 Pfg . ; ' rote
20 Pfg . Rotkraut , Stück 15—30 Pfg . Weißkraut , per Stück 8—15 Pfg.
Schwarzwurz , per Kilo 50 Pfg . Spinat , per Kilo 40 Pfg . Selleiie,
Stück 5—10 Pfg . Wirsing , Stück 8—15 Pfg . Zwiebeln, Kilo 25 Pfg.
Kastanien, Kilo 50 Pfg . Walnüsse, 100 Stück 50 Pfg.

Bekanntmachungen
Für unsere 117er

Anfang Dezember gehen Transporte ins Feld , mit denen zugleich
Weihnachts - Liebesgaben  geschickt werden sollen, und cs er¬
geht die herzliche Bitte an alle Freunde unserer tapferen Leute, solche
Gaben bei den nachgenannten Abgabestetten tunlichst rasch anliefern zu
wollen.

Vor allem sind nötig : warme Decken, gute wollene Strümpfe,
Einlegesohlen, Rotwein , Kognak, Rum , Arrac usw., Weihnachtsgebäck,
Tabak und Pfeifen , Zigarren , Tee, Kaffee, Kakao, Dauerwurst , Taschen¬
lampen , Mundharmonikas (und andere kleine Musikinstrumente) usw.

Geldspenden  mit der Bestimmung zum Ankauf solcher Gegen¬
stände sino besonders willkommen.

Abgabe  möge bis spätestens 30 . November  erfolgen an:
1. Frau Ober st von Tiedemann , Mainz,  Münsterstraße 1.
2. Herrn Karl Bömper - Lothary , Mainz,  Boppstr . 4.
3. Herrn Konsul Fritz Goldschmidt , Mainz,  Rheinallee 1.
4. Herrn Martin Heerdt , Mainz,  Schusterstraße 12.
5. das Unterzeichnete Bataillon , Mainz,  Alice -Kaserne,

I Ersatz - Bataillon Inf .- Regt.  117.
gez. : Stein,  Major und Bataillonskommandeur.

Auf Beschluß des Bundesrates findet im deutschen Reiche am 1. Do-
zember 1914 wiederum nur kleinere  Viehzählung statt . Das Er¬
hebungsformular für .die diesjährige Zählung ist ferner mit Rücksicht aus
die Kriegslage wesentlich vereinfacht.

Hierbei werden verwandt:
1. die Zählbezirksliste für die Zähler C,
2. die Gemeindeliste E und
3. die Kreisliste E.

Besondere Anweisungen für die Zähler , die Gemeinden nnd die
Kreisbehörden sind nicht erlassen. In dieser Beziehung wird auf die der
Zählbezirksliste und der Gemeindeliste vorgedruckten „Erläuterungen " zur
genauen Beachtung verwiesen. Tie Fristen zur Einsendung des Zähl¬
materials sind pünktlich einznhalten.

Bei der Ausführung dieser für die Staats - und Gemeindeverwal¬
tung , für die Förderung wissenschaftlicher nnd gemeinnütziger Zwecke,

.sowie für die Gewinnung eines Einblicks in die Fleischmengen, die durch
die heimische Viehzucht für die Volksernährung verfügbar werden, wichtigen
Erhebung wird auf die entgegenkommende Mitwirkung der selbständigen
Ortseinwohner bei der Austeilung , Ausfüllung , Wiedereinsammlung der
Zählpapiere gerechnet. Ohne diese Mitwirkung kann die Zählung in der
zur Erfüllung ihres Zweckes notwendigen gründlichen Weise nicht zu-

Wiedereröffnung des
Radium-Emanatormm§am ttochbrrmnen

Das Emanatorium ist bis auf weiteres
vom 1. Dezember ds . Is . ob

Montags , Mittwochs und Samstags von 3- 5 Uhr nachmittags
geöffnet. greift:

Eine 2 ftütibige Sitzung . . . 3 Mk.
10 Sitzungen im Abonnement . 25 „

Die Karten sind an der Kochbrunnenkasse zu lösen.
Städtische Kurverwaltung.

stände kommen. Besonders aber erwarte ich von den dem Regierungsbezirk
angehörenden Gemeindebeamten und Lehrern , daß sie den mit der Aus¬
führung des Zählgeschäfts beauftragten Behörden ihre Beteiligung und
Unterstützung nicht versagen werden.

*
Um der unter der Bevölkerung immer wieder auftretcnden irrtüm¬

lichen Annahme , daß die Viehzählung zu steuerlichen Zwecken erfolge,
entgegenzutreten , weise ich ausdrücklich darauf hin, daß die Angaben in
den Zählkartcrz lediglich stattstischen Zwecken dienen, in keinem Falle aber
zu Steuerzwecken benutzt werden dürfen.

Wiesbaden,  den 14. November 1914.
Der Regierungspräsident . I . V. : v. G i z y ck i.

*
Am 1. Dezember d. Js . findet eine kleine Viehzählung statt . Die

Zählung beginnt am 1. Dezember früh und muß an demselben Tage be¬
endet sein. Zählkarten werden nicht ausgegeben. Durch die Zähler sind
tungsvorstehers öder des Viehbesitzers, sodann die Gesamtzahl der Pferde
in die Zählbezirkslisten einzutragen : Straße und Namen des Haushal-
und Fohlen (ohne Militärpserde ), die Zahl der unter 3 Monate alten
Kälber, die Zahl des 3 Monate bis noch nicP 1 Jahr alten -Jungviehs,
die Zahl des 1 bis no»h nickst 2 Jahre alten Jungviehs , ^ ie Zahl der
2 Jahre alten und älteren Bullen , Stiere und Ochsen, die Zahl der 2 Jahre
alten und älteren Kühe (auch Färsen , Kalbinnen ), die Gesamtzahl des
Rindviehs , die Gesamtzahl der Schafe und Schaflämmer , die Zahlen
der unter % Jahr alten , dann der Vs bis noch nicht 1 Jahr alten und
älteren Schweine, sodann die Gesamtzahl der Schweine und die Gesamtzahl
der Ziegen und Ziegenlämmer.

Es wird dies hiermit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, und ersucht,
die Herren Zähler bei der Ausübung der Zählung unterstützen zu wollen.

Wiesbaden,  den 25. November 1914.
Der Magistrat . I . A. : Hönscher.

Weiße Bäckerware, die nicht zum Küchen gehört, ist Wcizenbrot im
Sinne von 8 1 der Verordnung des Bundesrats über den Verkehr mit
Brot , vom 28. Oktober 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 459). Brötchen (auch
Semmel , Schrippen usw.) sind mithin Weizenbrot im Sinne der Verord¬
nung und müssen mindestens 10 Gewichtsteile Roggenmchl ans 90 Gc-
lvichtsteile Weizenmehl enthalten.

Berlin  W . 9, den 13. November 1914.
Der Minister für Handel und Gewerbe. I . V. gez. : D r . G ö p p e r t.

THEHVO.
METER

C.
Wetter 1« Nachrichten
vom 27. November vorm . 10 Uhr

Wettervoraussage der Mei -orologischen Abteilung des
Physikalischen Verdat , Dienststelle Frenkfur : t . M. für

— 10
— fahr
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-40

-50
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trübe und vielfach neblich , einzelne meist leichte
Niederschläge , noch ein wenig milder.

1 1§ 1 Höchster Thermometer -Stsnd 3,7 Gral G.
Niedrigster Thsrmometer - Stind 1,1 Grad G.

Amtliche Wafferstands -Nachrichten
vom Donnerstag ) 26 . November , vormittags 11 Uhr

Rhein
gestern heute

Main
gestern heute

Waldshut. — — Würzbnrg. — _
Kehl. — — Lohr. —
Maxau. — — Aschoffmbnrg. . . . — —

Mannheim. — — Groß-Steinheim . . . 1.77 1.68
Worms. 0.42 0.3'' Offenbach. — —

Mainz.
Bingen.

0.99
1.19

0.87
1.83

Kostheim.
Neckar

0.67 0.57

Saul) . — — Wimpfen. - —
Wasser fällt

Kurhaus zu Wiesbaden.
Freitag,  27 . Nov ., 4 Uhr : Abonnements - Konzert.

Leitung : Herm. Inner . 1. Hymne und Triumphmarsch aus der Oper
„Aida " (G . Verdi). 2. Kaiser-Ouvertüre (W. Westmeyer). 3. Feier¬
licher Zug zum Münster aus der Oper „Lohengrin " (R . Wagner ).
4. Ballettmusik (A. Luigini ). 5. Arie aus „Rinaldo " (G. F . Händel ?.
6. Ouvertüre zu „Ruh Blas " (F . . Mendelssohn ). 7. Nassovia-Marsch
(O. Höscr). 8 Uhr : Abonnements - Konzert.  Leitung : Herm.
Jrmer . 1. Viktoria-Marsch (F . v. Blon ). 2. Ouvertüre zu „Nebucad-
nezar " (G. Verdi). 3. Einzug der Götter in Walhall aus „Rheingold"
(R . Wagner ). 4. Variationen aus dem Kaiser-Quartett (Jost Haydn).
5. Wafsentanz aus der Oper „Gudrun " (A. K'lnghardt ). 6. Ouvertüre
zur Oper „Der Nordstern " (G. Meycrbeer). 7. Fantasie aus der Oper
„Euryanthe " (C. M . v. Weber).

Hotel Epple , Körnerstrahe 7
Morgen Samstag

Metzelsuppe
wozu freundlichst einladct A. Epple

An-, Ab- und Um-Meldezettel
zu haben in dcr

Buchdrnckerei Herm. Rauch , Wiesbaden , Friedrichstraße 30
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LSchweiick
Nühlgasse 11  " 13.

m

Für im  Feldzug

Uniform-Schlupfwesten
aus reiner Wolle gestrickt , normale Größe Jt 7.-

Feldwesten , wasserdichter, feldgr. Schirm-
futter . . . Jt

Feldwesten , wasserdicht, sehr haltb. Bezug,....... ’ reinwollenes Lamafutter . . M  AOj

TTclrlwtaetfun wasserd . Seidenbezug , Kamel-
W * haarfutter , prachtvolle Qual . M 42.

'Pal’ 7 Wfk <atf *n wasserdichter Bezug , Futter Feh-
’ wammen , Hamster u. Wildkatze,

je nach Qualität , und Ausführung
jt  52 . - 42 . - 38 . - 32 . - 28 . -

t C,ii rlon« wasserdicht in schwarz u.»eigene westei i feldgraUj nur !a. QUat.
ji  25 . - 22 . - 18 .52 i7 . _

Le der-Westen gfÜÄtfS34 .-

Regenschutzhül len »£. «■« “>̂
besonders zweckmässig , weil für jede Figur un¬
bedingt passend , mit Flanell - , Woll - und Kamel«
haarfutter. Jt 36.— 22.— 15—

t Regenschutzhüllen ^ . 50
passend , vorzüglich bewährt. Jt  4.
mit Ansatzteil für Schenkelschutz . . . . Jl  6 . 52

t Radium-Kriegs-Hosenu.Westen,
unbedingt wasserdicht , ganz feiner , leichter,
gummierter Batist , angenehm im Tragen . . .

Weste Jt  8 .— Hose Jl  7. 75

Unterbeinkleider, wasserdicht,woiibezug- mit Normal - u. samisch
Lederfutter , bester Schutz gegen Kälte und Nässe,

jt 38 . - 35 . - 17 . 5°

= Regenhautmäntel und Pelerinen. —
Schlafsäcke = Kopfschützer s Pulswärmer

Die mit f be eichneten Artikel können als Feldpostbrief
(250 g), verschickt werden.

Heinrich Weis
Marktstrasse 34

Königliche Schauspiele
Wiesbaden.

Freitag , den 27. November 1914.
253 . Vorstellung.

12. Vorstellung. Abonnent rnt D
Das Käthchen von Heilbronn
GrozcS histor scher Ritierscbauspiel in

5 Akten von Heinrich v. K.eist.
In Szene gesetzt von Herrn Legal.

Personen:
Der KNftr . S :rt Schwab
Gidlar- i. Erzbisch7f von AZormsH rr Kober
Friedlich Kelter,Graf vom Strahl Herr Eve rh
Gr fin Helena, s ine Mitlcr . Frl. E ch lEheim
.v»ti11 Flnribeez, d. Ärgst»D fall Her D-.vssn
Gsttscha'.k. sein Kn ch . . . . Herr Lehrmir.n
Bng-tre, Hau ShUterin im gräf¬

lichen Schloß .Fr . Lipskia. G.
Kunigunde van Thnrneck. . . Fr. Bayrhammer
Nos -lie ihr.- Kamm:,zofr . . Fis. Witzl
TbeobaldF-ed-vô , Äasfcn-

schmied aus Hs lbeonn . . .Herr Zcllin
Knhchen, s in.' T'chtr . . . Fil. RcimerS
(Sottfrlcb Fr ed.'born, ihr Bräu¬

tigam . . H rr Jacoby
Maximilian, Burggraf von Frei-

bürg .Herr Albert
G.erq von Waldstötten, s in

Freund .Herr Schneeweiß
Ter Rciiigrai vrn St in, Ve.- '

lvbier Kunigunden- . . . . Herr Thren-
Frio.nchv> Hnrenftadt . . .Herr Mischk
«Lginhardt von der Wart . . Herr Mevus

is'ine Freunde)
Graf Ot'o vond.r F ühe . . Herr Rodit
Wenzel von Nachlheim. . . Herr Legal
.vans von Bäienklau. . . . Herr Preuß
(Rätedcb Kaisersu. Nichterde« hnmlichen Gerichts)
Ritter Schau rmann . . . . Herr Wuschet
Drei Herrn von Turneck

Herr Dietrich, Hrr Carl, Herr Becker
Kunigunde at alte Tanten

Frau Engelmann, Frau Sch'-öder-KaminSkY
Jakob Pech, ein Gastwirt . . Herr Andriano
D e alte Sybille . Frau Kamberger
E n Herold . Herr Svteß
^ . Herr Hertmann
A« °i KShter. (iieil I
Ein Äö-lerlnnge . Fra» W<krlh
Ein Pförlner . H rr Mr>irr
Ei» Dlen-r . . Mtt Malhes

Herr Laulemann
Ä« >-o" " . H-rr N »mani
di» Nachtwächter. Hi r Schm dt

. Her Bauiuann
K"kchl° . J « c. Rerlinz
Richter. Häscher. Reisige und

Die Handlung sp elt in Schwaben.
Anfang 6. 20 Uhr. Ende etwa 10.15 Uhr.

Residenz - Theater
Freitag , den 27. November 1914.

Kleine Prc se! Kleine Preise!
V. BolkS -Vor !icN « » g.
Die Hagestolzen

Lustspiel in 3 Aufzügen von Jffland.
Nach der Eduard Devrienc 'schm Ein¬
richtung herausgegeben von Carl Bömch

Spielleitung : Dr . Herrn. Rauch.
Ansang 8 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

OAWrt Musikdirektor
Jvf » VUlly , Goelhestraße 23
erteilt gewiffenhaftcn Mnsifunterricht

WörkirektilN!. Theorie.
Lehrmädchen

Gegen monatliche Vergütung
gesucht

Schuhhaus Iourdan , Michelsberg 32.

Pttrßlr»«-LSMI
Haus - u . Küchengeräte aller Art
Dochts Zylinder , Gasglühkörper

Dochle und Zylinder für Heizöfen.

M. Nossi, Wiesbaden
Wagemannstr 3 Telephon 2060

GSlegenheitskaus.
Gehr. ) dea!-S-reibWj-iile

zu verkaufen
Moritzftrahe 64, Hinterhaus Part.

Samstag , den28.Novemb.,vormittags
8 Uhr: minderwertiges Fleisch: Ochsen,
fleisch zu 50 Bfg., Kuh- und Hammel»
fleisch zu 30 Pfg., Schwcinefleisch gekocht
zu 40 Pfennig.

Fleischhändlcrn. Metzgern, Wurstbe¬
reitern ist der Erwerb von Freibavk-
fleisch verboten. Gastwirten und Kost-
gebern nur mit Genehmigung der Polizei-
bedörde gestattet.

LNt. Schlluht^s-Vemiltinig.Bestilt.FleWabschlaz
In bester Qualität offeriere

Kklile Wh Rülktll 80 Psg.
BilgWhKllM 80
KoOW rr. Wät 68
.§ammdmctjgerei SiiRj
Kirchgasfe 9. Telefon 90.

//
ft

OEüenbogena 3Ztmmerwohn.sof.z.vtrm.

RilitiirMe Sorktritmtü kt

Aufruf
an Ettern, Vormünder, Erzieher, Arbeitgeber und

Lehrherren solcher jungen Leute vom 16. bis
zum 20. Lebensjahrs, welche bereits

bestehenden Iugendoeremen
angehsren.

&
Der überall bekannt gegebene Erlaß der Herren Minister der geist¬

lichen und Unterrichtsangclcgenheiten , des Krieges und des Innern vom
16. Anglist 1914, der die militärische Vorbereitung der Jugend wahrend des
mobilen Zustandes anordnet , Hai im Regierungsbezirk Wiesbaden emen
guten Boden gefunden. Die in dem Erlasse yervorgehobene Ehrenpflicht
gegenüber dem Baterlande , sich freiWillrg zu sammeln zu den angesetzten
Übungen usm. begegnet in Stadt und Land einem wachsenden Verständnis.
Die Behörden haben der Aufforderung , die militärische Vorbereitung der
Heranwachsenden Jugend nach Kräften zu fördern und zu unterstützen,
gerne Folge geleistet. Anmeldungen sind in großer Zahl emgelaufen . Der
anfangs hervorgetretenen Besorgnis , daß insbesondere an den bestehenden
evangelischen und katholischen Jngendpflegevereinigungen durch die mili¬
tärische Jugendpflege gerüttelt werden solle, ist durch dankenswerte Be¬
kanntmachungen des Königlichen Konsistoriums und des Bischöflichen
Ordinariats in den kirchlichen Amtsblättern entgegengeteeten worden. In
einer großen Zahl von Städten und Dörfern haben Übungen und Unter¬
weisungen der Jugendlichen denn auch bereits planmäßig eingesetzt.

Leider ist aber bei einigen Jugendvereineu , ans deren selbstlose Mit¬
hilfe von vornherein an erster Stelle gerechnet avnrde, das erwartete Ent¬
gegenkommen der großen, ihrer vollständigen Lösung harrenden Aufgabe
gegenüber noch zu vermissen. Glücklicherweise nicht deshalb , weil sie der
Sache überhaupt unfreundlich gegenübersteheu! Einige wollen aber nur
dann mitmachen, wenn auch die 14—16jährigen Jugendlichen zur mili¬
tärischen Jugendpflege zngelassen würden , andere halten cs für besser, die
militärische Vorbereitung ihrer Mitglieder unter Zuziehung von geeigne¬
tem Ansbildungspersvnal im Rahmen der vom Kriegsmiuisterinm bekannt
gegebenen Richtlinien innerhalb ihres Vereins ihrerseits selbständig in
die Hand zu nehmen. Beide Entschließungen sind abwegig. Die Teilnahme
von Jugendlichen unter 16 Jahren an der militärischen Jugendpflege rst
nicht angängig , abgesehen von anderen Gründen schon deshalb nicht, weil
eine derart ernste Frage wie die militärische Ausbildung der Jugend grund-

„ sätzlich sich nur ans die reifere Jugend erstrecken kann. Die Pflege der
körperlichen Ertüchtigung der Jüngeren braucht deshalb nicht zur Seite
geschoben zu werden. Sie wird sich in den Vereinen nebenher weiter be¬
tätigen müssen und können. Keinesfalls darf aber die Bcsürchtmrg, daß
sich die Vereine nicht mehr rekrutieren könnten, wenn sie die „jungen " in
Zukunft nicht mehr durchweg mit den älteren Jugendlichen zusammen
arbeiten lassen könnten, hier von ausschlaggebender Bedeutung sein. Auch
das Bereinsleben muß in der gegenwärtigen Zeit Opfer bringen können!
Was aber die Durchführ,rng der Jugendvorbereitung angeht, so muß diese
unbedingt von den örtlichen Leitern der militärischen Vorbereitung der
Jugend , welche jeweilig eingesetzt sind, einheitlich in die Hand genommen
werden. Es geht nicht an, daß die Jugendvereine , so gerne auch besonders
geeigneten Herren innerhalb der Vereine der weiteste Spielraum zur Ent¬
faltung ihrer Kräfte überlassen bleibt, auf diesem Gebiete selbständig Vor¬
gehen. Denn eine der militärischen Oberaufsicht entzogene militärische
Vorbereitung in den einzelnen Vereinen ist nur zu sehr geeignet, die Ein¬
heitlichkeit in der Gesamtvorbereitnng zu gefährden. Eine solche Absonde¬
rung widerspricht aber auch dem Geiste der großen Zeit , die in so erhebender
Weise zur Bereinigung und Zusammenfassung aller Kräfte geführt hat. aus
der allein unser Heil ruht . Sie widerspricht der wahrhaft vaterländischen
Gesinnung , wie sie sich in dem Aufruf des 1. Vorsitzenden des Jungdentsch-
landbunües , Generalfeldmarschalls Freiherrn von der Goltz, vom 11. August
ö. Js . kundgibi, in dem es heißt : „Während der Dauer des Krieges tritt
unser Bund vorübergehend in die allgemeine Neuordnung der Jugcnd-
kräfte über . In ihr sollen die älteren Klassen vom 16. Lebensjahr aufwärts
eine Ausbildung erhalten , durch welche sie unmittelbarer als bisher für
den Kriegsdienst vorbereitet werden."

Wenn ich auch nicht die Hoffnung anfgcgeben habe, daß die Vereine,
deren Leiter noch abseits stehen und ihre eigenen Wege gehen wollen, sich
tm Laufe der Zeit eines Besseren besinnen werden, so fühle ich mich doch
veranlaßt , an den vaterländischen Sinn aller Eltern , Vormünder , Erzieher»
Arbeitgeber und Lehrherren hierdurch jetzt schon die inständige Bitte zu rich¬
ten, die ihnen zngehörenden oder anvertranten Jugendlichen ter großen,
allgemeinen militärischen Einrichtung zuzuführen , welche die allein in Be¬
tracht kommende Vorschule für den Kriegsdienst unseres Volkes in Waffen
ist und zwar nötigenfalls ohne Rücksicht auf die Vereinigung , welcher die ^
jungen Leute seither angehören . Nur die Teilnahme an der militärischen
Jugendvorbereitung gibt den jungen Leuten von 16—20 Jahren des weite¬
ren auch die Anwartschaft auf die von den allenthalben eingesetzten Leitern
der militärischen Jugendvorbereitung auszustellende, als Empfehlung
beim späteren Eintritt in das Heer höchst wertvolle „Bescheinigung", daß
der junge Mann an den ans Grund des kriegsministcriellen Erlasses vom
19. Anglist 1914 abgehaltcnen Übungen regelmäßig teilgenommen hat.

Meldet also alle ungesäumt Eure Söhne und Schutzbefohlenen an den
hierfür bekannt gegebenen behördlichen Stellen an und sorgt dafür , daß sie
auch ausnahmslos pünktlich und regelmäßig an den angesetzten Übungen '
nsw. teilnehmen!

Das Vaterland ruft ! Niemals war Deutschland in einer ernsteren
und gefährlicheren Lage! Keinen seiner Söhne kann es heute entbehren!
Unser Alles für das Vaterland ! ^

Dr. von Meister V -v
Regierungspräsident.

Beauftragt mit der Durchführung der Maßregeln zur militärischen Vor¬
bereitung der Jugend während des mobilen Zustandes im RegierungsbezirkWiesbaden.

Wird mit btt  dringenden Aufforderung an die Jugendlichen bekannt
gemacht, Meldnugen zur Teilnahme an der militärischen Vorbereitung
schriftlich  an den Magistrat , Rathaus »Zimmer Nr . 21, oder mündlich
in dem Nathans ^ Zimmer Nr . 18»Parterre gleich links vom Haupteingang»
ukd zwar vom Mittwoch, den 25. November ab in der Zeit von vormittags
8y3—1 Uhr nnd von nachmittags 8 bis abends 18 Uhr zu machen.

Der Magistrat.

Sonntag »den 29. November ds . Js .»nachm. 5 Uhr
findet in der Aula der Gewerbeschule » Wellritzstraße 38

Eltern -Abend
zur Beratung bei der Berufswahl für Knaben statt. Anfragen werden
nach dom Portrag beantwortet. Eintritt frei.

Zu zahlreichem Besuch ladet ein Das Arbeit amt.

Regensburger Marienkalendek

Benzigers Marienkalender• ^
St Antoniuskalender. • • • „ »
Rheinischer Volkskalender•

zu haben

bei den Volkszeitttttgstk^
und im Verlag yro
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